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III I Jahrg. a 


* Sintereffenpofitik. 


Die Demokraten glauben der herrſchenden Wirthſchafts⸗ 
und Steuerpolitik keinen größeren Makel anheften zu können, 
als indem ſie dieſelbe als „Intereſſenpolitik“ bezeichnen. 

Allerdings haben ſie Recht, wenn ſie behaupten, daß die 
Regierung und die ſie l Parteien gewiſſe 


die Intereſſen der produzirenden ee insbeſondere der 
Landwirthſchaft und der Induſtrie. 
hat man es als nothwendig erachtet, der nationalen Arbeit 
Schutz angedeihen zu laſſen und auf eine Erleichterung der 
Laſten bedacht zu ſein, welche namentlich den Grundbeſitz 
mehr wie andere Ertragsquellen treffen. Deſſen brauchen ſich 
aber die Regierung und ihre Anhänger nicht zu ſchämen; 
vielmehr iſt es das größte Verdienſt von ihnen, daß ſie die 
Begehungs⸗ und Unterlaſſungsſünden einer früheren Periode 
wieder gut zu machen ſich beſtreben. 115 man früher dem 
Auslande Thür und Thor geöffnet hatte, ſo daß die ein⸗ 
heimiſche Induſtrie nicht recht vorwärts kommen und nicht 
einmal im eigenen Lande Abnehmer finden konnte, ſo war es 
eine nicht hoch genug anzuerkennende That der Regierung, 
daß ſie ſich der Intereſſen der Induſtrie annahm und trotz 
aller Mißverſtändniſſe und Anfeindungen der nationalen 
Arbeit Schutz verſchaffte. Und wenn früher die Landwirth⸗ 
ſchaft nicht nur der ausländiſchen Konkurrenz ſchonungslos 
preisgegeben, ſondern auch das landwirthſchaftliche Gewerbe 
mit Steuern förmlich überbürdet war und noch iſt, ſo daß 
die Landwirthſchaft nicht mehr auf ihre Koſten kommen und 
ihres Daſeins froh werden konnte — richtiger geſagt — 
kann, ſo war und iſt es Pflicht der Regierung wie des 
ganzen Landes, für die fo vielfach geſchädigten Intereſſen der 
Landwirthſchaft bei jeder Gelegenheit einzutreten und weiteren 
Schädigungen vorzubeugen. 

Wirthſchaftliche Maßregeln würden vollſtändig in der 
Luft ſchweben, wenn ſie nicht an die realen Intereſſen wirth⸗ 
ſchaftlicher Erwerbsthätigkeiten anknüpften. Eine Wirthſchafts⸗ 
politik ohne dieſen Grund und Boden iſt überhaupt nicht 
denkbar. Die Periode, deren Fehler wir jetzt beſeitigen 
wollen und für deren Richtung und geſetzgeberiſche Thaten 
die Demokraten jetzt eintreten, hat es auch nicht beſſer ge⸗ 
macht. Freilich aber verfolgte ſie andere Intereſſen. Sie 
ſuchte den Handel nicht nur von allen Feſſeln und Be⸗ 
läſtigungen zu befreien, ſondern ſicherte dem im Handel 
werbenden Kapital Steuerfreiheit. Alle Geſetze waren auf 
die Intereſſen des Handels zugeſchnitten und machten den 
Staat mit ſeinen Einrichtungen gewiſſermaßen zum Hand⸗ 
langer des nationalen und internationalen Handels. Unter 
dem Vorwande, daß ſich das Nationalvermögen vermehre, 
wenn möglichſt vielen ausländiſchen Waaren freier Zutritt 
gewährt werde, wurden die Zollſchranken mehr und mehr er⸗ 
mäßigt und dem internationalen Handel, ſowie dem inter⸗ 
nationalen Kapital ſomit der größte Spielraum gewährt, 
ohne Rückſicht auf das in der Induſtrie angelegte einheimiſche 
Kapital. Dagegen wurde der Grundbeſitz und der Verkehr 
mit unbeweglichem Vermögen nicht nur ſcharf beſteuert, 
ſondern auch den Intereſſen des Handels direkt durch Er⸗ 
leichterungen des Verkehrs mit Grundſtücken dienſtbar ge⸗ 
macht, ſo daß die Grundſtücke ſelbſt zu Handelsobjekten 
wurden. Das alles geſchah ohne Rückſichten auf die Be⸗ 
dürfniſſe der Induſtrie und der Landwirthſchaft im N 
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der Freiheit des Kapitals, welches feinen Sitz vornehmlich in 
den großen Städten, den Pflanzſtätten des politiſchen Radika⸗ 
lismus, hat. 

Und für dieſe Intereſſen treten auch heute noch die 
Demokraten und Freihändler ein. Freilich aber haben ſie 
ihrer Intereſſenpolitik einen anderen Namen gegeben. Bei 
ihnen ſoll es nur die Freiheit, die am Himmelszelt ſteht und 


es nur die rein politiſchen Ideale der Freiheit und der 
Gleichheit ſein, wenn ſie für die Steuerprivilegien der Börſe, 
für die Ungezwungenheit des Kolportagehandels und die 
Schrankenloſigkeit des Hauſirerweſens eintreten und ſich der 
Entlaſtung der Landwirthſchaft wie dem Schutze der Induſtrie 


widerſetzen. In Wirklichkeit treiben ſie eben ſolche Intereſſen- 


politik wie die anderen Parteien, nur mit dem Unterſchiede, auch da immer mehr als eine der erſten ſozialen Forderungen 


daß diejenigen, welche jetzt die Intereſſen der Induſtrie und 
der Landwirthſchaft wahrnehmen, im Intereſſe der geſammten 


nationalen Wirthſchaft handeln, indem ſie die Benachtheiligung | aber nicht ohne Rückwirkung auf die Provinz bleiben. 


derſelben in der früheren Epoche wieder gut zu machen 
ſuchen, während die einſeitige Betonung der ſchon viel zu 
lange bevorzugten Intereſſen des internationalen Kapitals, 
wie ſie von Seiten der Demokraten geſchieht, ein fortgeſetztes 
Unrecht gegen die produktiven Gewerbe und ſomit gegen das 
ganze Land iſt. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Der Schluß des preußiſchen Landtages 
iſt Sonnabend Abend gegen 8 Uhr erfolgt. Die Mitglieder 
beider Häuſer verſammelten ſich im Sitzungsſaale des Abge- 
ordnetenhauſes, um die Allerhöchſte Botſchaft entgegen zu 
nehmen, welche den Schluß der dritten Seſſion der 15. 
Legislaturperiode ausſpricht. Der kurze, rein geſchäftsmäßige 
Akt ſchloß mit einem vom Herzog von Ratibor ausgebrachten 

| dreimaligen Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer und König. 
Obwohl der Reichstag die Börſenſteuer am 8 d. M. mit 
der erdrückenden Mehrheit von 214 gegen 41 Stimmen ange⸗ 
nommen hat, und gute Ausſicht vorhanden ſcheint, daß der 
[Bundesrath das Geſetz in der nunmehr beſchloſſenen Faſſung 
annehmen wird, bleibt die „National-Zeitung in vollſter 
Uebereinſtimmung mit einer Reſolution des „Vereins mit 
dem langen Namen“ doch dabei, daß die endgiltige Erledigung 
der Angelegenheit der Zukunft überlaſſen werden müſſe, von 
der ein „reiferer Entwurf“ zu erwarten ſei. Dieſen Ein⸗ 
wurf hören wir jedesmal, 
poſitiver Vorſchlag auftaucht. „An ſich“ behauptet man mit 
der Beſteuerung der Börſengeſchäfte ganz einverſtanden zu 
ſein, aber gerade dieſe beſtimmte Formulirung tauge nichts. 
So würde es freilich kein Kunſtſtück ſein, die Regelung der 
Sache bis zum Nimmermehrstag hinauszuſchieben, worauf es 
ja auch ganz allein abgeſehen iſt. Glücklicherweiſe täuſcht 
man mit dieſer Taktik niemand mehr. Fürſt Bismarck hat 
ſo beſtimmt als möglich erklärt, daß er mit der Börſenſteuer 
ins Reine zu kommen wünſche und den Intereſſenten ge— 
rathen, ihren Widerſtand nicht allzu lange fortzuſetzen, weil 
ſie ſpäter nicht ſo günſtige Bedingungen erlangen würden, als 
er ſie ihnen in dieſem Augenblick noch zuzugeſtehen bereit ſei. 
Nach den oben angeführten Auslaſſungen hat es indeſſen den 
Anſchein, als ob ſich die Börſe auf nichts einlaſſen wolle. 
Zu ihrem Vortheil wird dieſe kurzſichtige Taktik nicht aus⸗ 
ſchlagen! — Obwohl der Reichstag ſich mit dem Theile der 
eee ung bexplts? befäßt hat welddes das Lek bereits befaßt hat, welches das Ver⸗ 


f 
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ſobald auf dieſem Gebiet ein 


läſſig hört, find die Geſandten Griechenlands im Aus- 


bot der Sonntagsarbeit betrifft, ſo dürfte die end⸗ 
giltige reichsgeſetzliche Regelung dieſer letzteren Angelegenheit 
doch nicht unmittelbar bevorſtehend ſein. Um ſo zweckmäßiger 
iſt es, wenn die Privatinitiative inzwiſchen vorzuarbeiten be⸗ 
ſtrebt iſt, wie das z. B. die Kolonialwarenhändler im Norden 
von Berlin bereits gethan haben. Aus eigenem freien Ent⸗ 
ſchluſſe haben ſie ſich darüber geeinigt, daß die Geſchäfte am 
Sonntag Nachmittag in Zukunft nicht mehr offen gehalten 
werden ſollen. Daß die Ladenbeſitzer in den anderen Stadt⸗ 
theilen bald nachfolgen werden, iſt wohl nicht zu bezweifeln. 
Schon die ſteigende Unzufriedenheit ihrer Gehilfen, die ſich 
heute ſchlechter geſtellt ſehen als die Kollegen im Norden der 
Stadt, wird ſie dazu nöthigen, nicht minder aber auch der 
Druck der öffentlichen Meinung, welche die Sonntagsruhe 


anerkennt, wo ſie für die religiöſe Bedeutung des Sonntags 
auch kein Verſtändniß hat. Was in Berlin geſchieht, Ei | 
uch 

dort wird ſich die Gehilfenwelt den freien Sonntag zu erobern 
ſuchen und die Geſchäftsinhaber werden dieſem Verlangen auf 
die Dauer nicht zu widerſtehen vermögen. Nichts aber kann, g 
wie geſagt, der geſetzlichen Ordnung dieſer Frage wirkſamer 
vorarbeiten als eine in größerem Umfang durchgeführte that⸗ 
ſächliche Verſtändigung der Intereſſenten ſelbſt. 

Wie die „N. Ztg.“ erfährt, iſt an den König von 
Dänemark bis jetzt weder von ruſſiſcher noch von eng⸗ 
liſcher Seite eine Anfrage wegen Uebernahme einer ſchieds⸗ 
richterlichen Stellung ergangen. Nach einer neueren 
Verſion ſoll dem König der Belgier das Schiedsrichter ⸗ 
Amt angetragen worden ſein. — Von einer Einſtellung der 
Rüſtungen ſeitens Rußlands und Englands iſt noch keine Rede. 

Wie ein Berliner Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ zuver⸗ 


lande nunmehr wirklich abberufen. Die erſten Sekretäre 
werden die Geſchäfte übernehmen. Die dadurch im griechi⸗ 
ſchen Budget erzielten Erſparniſſe werden auf 150,000 France 
veranſchlagt. 

Die Polit. Korreſp. meldet aus Brüſſel, die Er⸗ 
nennung Stanley's zum Gouverneur des Kongoſtaates ſei 
als ſicher anzuſehen. Die Regierung des Kongoſtaates werde 
folgendermaßen zuſammengeſetzt fein: Oberſt Strauch Prä- 
ſidium, Inneres uud Krieg, Ban de Velde Handel, Vanneus 
Finanzen Der Sitz des Miniſteriums werde in Brüſſel fein, 


Deutſcher Reichstag. 


97. Plenarſitzung am 9. Mai. 
Haus und Tribünen ſind ſpärlich beſetzt 
Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär v. Bötticher und Staatsſekretär 
v Burchard nebſt r ſpäter Reichskanzler Fürſt v. Bismarck. 
Präſtdent v. Wedell⸗ Piesdorf eröffnet die Sitzung um 12 
Uhr 15 Min. mit geſchäſtlichen Mittheilungen. 
Das Haus wies den Nachtragsetat an die Budgetkommiſſion un 2 
berieth dann den von der Kommiſſion vorgelegten Geſetzentwurf, 
den Arbeiterſchutz in Bezug auf Sonntags: und Feiertags ruhe Die 1 
Debatte, in welche der Fürſt Reichskanzler wiederholt eingriff, um nach 
zuweiſen, daß die Annahme des Geſetzentwurfs für den Bundesrath bei 
aller Arbeiterfreundlichkeit unmöglich ſei, und daß jedenfalls nähere Er- 
hebungen nöthig ſeien, war eine ſehr ausgedehnte. Für die Möglichkeit 
und Dringlichkeit ſofortigen Regelung traten Redner der deutſchkonſer⸗ 
vativen Partei, des Centrums und der ſozialdemokratiſchen Partei ein 1 8 
rend Redner der Reichspartei und der nationalliberalen die Eine 1 
einer Enquete für erforderlich hielten. Die Debatte wurde heute ur 
zum Abſchluß gebracht, vielmehr die Verhandlung bald nach 5 Uh ji 
vertagt. Am Montag beginnt die dritte Berathung der Sent BA . 
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Das Fiſchermädchen von Genua. 


Novelle von M. Lil ie 


(Fortſetzung) Nachdruck verboten. 


„Brechen wir alſo auf!“ entſchied Rowen, und Beide 
verließen Zimmer und Haus. Sie gingen nicht auf der 
Fahrſtraße, die nach Nizza und Villafranca führt, ſondern 
ſtiegen auf einem herrlichen Fußpfade, der bei jeder Windung 
eine überraſchende Ausſicht bot, an die Küſte hinab. Die 
ganze üppige Flora Oberitaliens grünte, blühte und duftete 
zu beiden Seiten des Weges, trotz des Spätherbſtes war 
die Luft mild und warm und der tiefblaue Himmel Li⸗ 
guriens ſpannte ſich in azurner Reinheit über der köſtlichen 
Landſchaft. 


„Sie gehen wieder nach Paris, Herr Marquis?“ fragte 
der Graf, während ſie zwiſchen Roſen⸗ und Myrthenbüſchen 


dahinſchritten. 

„Später, ja, zunächſt aber nach Genf“, berichtete jener. 
„Ich hatte Briefe meines Bankiers hierher dirigirt, die 
geſtern eingetroffen ſind; ſie brachten mir die 
Nachricht, daß eine bedeutende Summe, die ich einſt in den 
Tagen des Glückes bei einem induſtriellen Unternehmen an⸗ 
gelegt hatte, zum großen Theile gerettet iſt, nachdem ich 
längſt jede Hoffnung aufgegeben habe. Eine kleine Rente ab⸗ 
gerechnet, war ſie das einzige, was mir von den früheren 
Millionen geblieben iſt.“ 

rg Sie fo große Verluſte erlitten?“ forſchte der 

raf. 

„Urtheilen Sie ſelbſt, wen Sie meine Erlebniſſe kennen 
werden“, entgegnete der Sicilianer, und der leiſe Anflug von 
Heiterkeit, welcher bei der Erwähnung der Briefe des Bankiers 
ſich auf ſeinem Antlitze gelagert hatte, machte wieder dem ge⸗ 
wohnten finſteren Ernſte Platz. „Ich erzählte Ihnen, daß 


erfreuliche 


ich die Spielſäle des Palais Royal betrat, und bezeichnete 
dies als den verhängnißvollſten Schritt meines Lebens. 
Mein erſter Blick fiel auf den ruſſiſchen Fürſten, der eine 
Hand voll Goldſtücke nach der anderen verlor, und ſich ſchon 
nach einer halben Stunde abermals entfernte, um bald darauf 
mit einer auf's neue wohlgefüllten Börſe wieder zu er- 
ſcheinen. Wahrſcheinlich war er abermals meinem Schwieger⸗ 
vater in die Hände gefallen, denn ich glaubte vorher einen 
koſtbaren Solitär an ſeinem Finger und eine prachtvolle 
Brillantnadel an der Kravatte bemerkt zu haben, die ich jetzt 
vermißte. Er pointirte abermals, jedoch mit nicht beſſerem 
Erfolge als früher; unbarmherzig zog der Rateau des 
Kroupiers die blanken Goldſtücke ein, und ohne eine Miene 
zu verziehen, aber mit feſt aufeinandergepreßten Lippen ſchob 
der Fürſt neue Einſätze hin. 

„Mich reizte das ſeltene Unglück dieſes Mannes und 
ich beſchloß Fortuna zu prüfen, wie ſie gegen mich geſinnt 
ſei. Ich nahm dicht an der Seite des Ruſſen Platz, ſetzte 
und gewann, ſetzte wieder und immer wieder, und bald ſah 
ich mich im Beſitze einer ganz; bedeutenden Summe. Ich be⸗ 
merkte, als wollte er ſagen: „Wie fangen Sie das nur an!“ 
aber ich nahm weiter keine Notiz von ihm und gönnte ihm 
das Vergnügen, auf dieſelbe Karte zu ſpielen. Ich war fo 
gefeſſelt von dem Spiele, daß ich nicht bemerkte, wie Stunde 
um Stunde verrann, bis endlich der helle Morgen durch die 
Spiegelſcheiben fiel und das Gaslicht an den goldenen 
Leuchtern verdunkelte. Mit wüſtem Kopfe, mißgelaunt trotz 
des vielen gewonnenen Geldes, das für mich keinen großen 
Werth hatte, denn ich beſaß durch meine Heirath ſelbſt genug 
davon, verließ ich den Saal, warf mich in einen Fiaker und 
fuhr nach Hauſe. 

„Ich fand meine Frau in Thränen, war es doch das 
erſte Mal, daß ich fo lange wegblieb. 


Sie machte mir in enormen Verluſten. 


ruhiger Weiſe berechtigte Vorwürfe, die ich aber in meiner 


üblen Laune heftig erwiderte; es kam zu einer Szene 
zwiſchen uns, wie ſie noch nicht ſtattgefunden hatte, und laut 
jammernd verließ mich das ſchöne Weib, um in ihren Ge. 
mächern Ruhe und Schutz zu ſuchen. Ich aber ſtand am 
anderen Tage früher als den Tag vorher wieder am Spiel⸗ 
tiſch und kam womöglich noch ſpäter in meiner Wohnung an, 
als geſtern. Br! 
So trieb ich es Tag für Tag und zwiſchen mir und 
meiner Frau entſtand eine immer ſchärfer hervortretende Ent⸗ 2 
fremdung, trat eine täglich mehr zunehmende Kälte ein. Bei 
dem Mittagsmahl fanden wir uns ſchon lange nicht mehr; 
ich hatte neue Bekanntſchaften angeknüpft, mit denen ich mich 
nach Kräften zu zerſtreuen ſuchte, wenn ich nicht am Spiel⸗ A 
tiſche beſchäftigt war. Es war der gewöhnliche Lauf der 4 
Dinge, die unerbittliche Logik meiner Handlungsweiſe; ein 
Spieler zerreiſt alle Fäden der Liebe und Freundſchaft, alle 
Bande des Familienlebens; ihm iſt nichts heilig, er bleibt 
kalt bei den Bitten und Jammern der Seinen, das Haus 5 
wird ihm zuwider und er findet nur noch Befriedigung in 
aufreibenden Gelagen und beim „Pharao“. Aber auch das 
Glück war mir keineswegs treu geblieben; das anfängliche 
Glück machte mich verwegen, ich riskirte große Summen und 
verlor oft in einer Nacht ein kleines Vermögen. Aber anſtatt 
umzukehren und zur Einſicht zu kommen, trieb ich es um fo | 
toller; die bewundernden Blicke der Spieler, denen de 
ſcheinbare Gleichmuth, mit welchem ich jeden, auch den be 
deutendſten Verluſt ertrug, ſchmeichelten mir und reizten mi 
zu immer neuen Wagniſſen. Dazu bildete ich mir ei 
einem wiſſenſchaftlichen Syſtem auf der Spur zu ſein, na 
welchem Gewinn⸗ und DVeriuft - Chancen genau zu berechn 
eka ich verſuchte und experimentirte auf Grund dieſes ver 
meintlichen Syſtems und bezahlte dieſe lächerliche Grille mit 


(Fortſetzung folgt) 


a Fer a 


Weſtküſte Afrikas hingelenkt worden. 


fifßer Sandtag. 
errenhaus.) 


Plenarſitzung am 9. Mai. 
Am Miniſtertiſche: Fürſt Bismarck, v Scholz, Dr. Friedberg und 
zahlreiche Kommiſſare. 9 8 


Präſident Herzog von Ratibor eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 
15 Minuten. 

Das Haus beſchäftigte ſich mit dem Verwendungsgeſetz. Der Bericht⸗ 
erſtatter Oberbürgermeiſter Becker em pfahl Namens der Kommiſſion die 
unveränderte Annahme des Geſetzes. Sämmtliche Redner ſprachen für 
die Annahme, Niemand gegen dieſelbe. In der Spezialdiskuſſion wurde 
$ U in namentlicher Abſtimmung mit 92 gegen 27 Stimmen ange 
nommen, in gleicher Weiſe das Geſetz Nach den herkömmlichen Dantez- 
äußerungen gab der Präſident die übliche geſchäftliche Ueberſicht über 
die Thätigkeit des Hauſes und ſchloß die Sitzung mit einem Hoch auf 
Se. Majeſtät den Kaiſer und König, in welches das Haus begeiſtert 
dreimal einſtimmte. 
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(Abgeordnetenhaus .) 
69. Plenarſitzung am 9. Mai. 
Am Miniſtertiſche: Kommiſſarien. 
Präſident v. Koeller eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 15 Min. 
In der letzten Plenarſitzung des Hauſes wurde der vom Herrenhauſe 
in unveränderter Faſſung zurückgelangte Geſetzentwurf, betr. die Kanton⸗ 
gefängniſſe in der Rheinprovinz, von der Tagesordnung abgeſetzt, nach⸗ 
dem der Regierungsvertreter die Annahme des Geſetzes in der vorliegenden 
Faſſung nicht in Ausſicht ſtellen zu können erklärt hatte. Im Uebrigen 
wurden Petitionen faſt ausſchließlich lokalen Charakters erledigt. Der 
Präſident gab hierauf die übliche Ueberſicht über die Geſchäftsthätigkeit 
des Hauſes während der abgelaufenen Seſſion, worauf mit einem dreimal 
vom Hauſe wiederholten Hoch auf Se Majeſtät den König vie Sitzung 
gegen 2 Uhr geſchloſſen wurde. 
In einer gemeinſamen Schlußſitzung des Landtages, die heute Abend 
um 7 Uhr 20 Min. im Sitzungsſaale des Abgeordnetenhauſes ſtattfand, 
wurde durch den Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums v. Puttkamer 
die Seſſion des Landtags geſchloſſen. 
ich. 


eutſches Ne 
9 Berlin, 9. Mai 1885. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer hatte Sonnabend Nach— 
mittag gemeinſam mit der Frau Großherzogin von Baden 
eine Spazierfahrt unternommen. Nach der Rückkehr von 
derſelben arbeitete Allerhöchſtderſelbe dann noch kurze Zeit 
allein und entſprach hierauf mit Höchſtſeiner erlauchten Tochter, 
der Frau Großherzogin von Baden, einer Einladung des 
Herzogs und der Herzogin von Sagan zum Diner nach deren 


Palais Unter den Linden, nahe dem Pariſer Platz. Nach 


Aufhebung der Tafel kehrten Se. Majeſtät der Kaiſer und 
die Großherzogin von Baden ſofort nach dem Königlichen 
Palais zurück, woſelbſt beide den Abend über vereint blieben 
und ſpäter auch gemeinſam den Thee und das Souper ein⸗ 
nahmen. Heute am Sonntag Vormittag verblieb Se. 
Majeſtät im Arbeitszimmer, um Vorträge entgegen zu 
nehmen und Regierungs⸗Angelegenheiten zu erledigen. Nach⸗ 
mittags ertheilte Allerhöchſtderſelbe dem zum Domherrn von 
Merſeburg ernannten Ober⸗Landesgerichts-Senats⸗Präſidenten 
in Naumburg, von Brandenſtein, welcher kürzlich aus Naum— 
burg in Berlin eingetroffen war und ſich heute Nachmittag 
nach Potsdam begab, die nachgeſuchte Audienz. Um 5 Uhr 
waren Se. Majeſtät der Kaiſer, die Großherzogin von Baden, 
der Prinz Ludwig Wilhelm von Baden und die Erbprinzeſſin 
von Sachſen⸗ Meiningen zum Diner bei Sr. Majeſtät dem 


Kaiſer im Königl. Palais vereint. 


— Der Reichs- und Staats⸗Anzeiger“ ſchreibt: Nachdem 
der Biſchofsſtuhl von Limburg durch den am 30. Dezember 
v. J. erfolgten Tod des Biſchofs Dr. Blum erledigt worden, 
hat nach Maßgabe der beſtehenden Vorſchriften am 19. 


Februar d. J. durch das Domkapitel zu Limburg die Wahl 


eines neuen Biſchofs ſtattgefunden, welche auf den ſeitherigen 
Domkapitular Chriſtian Roos zu Limburg gefallen iſt. 
Derſelbe hat durch päpſtliches Breve vom 27. März d. J. 
die Beſtätigung zur Ausübung ſeines biſchöflichen Amts er— 
halten. — Se. Majeſtät der König haben mittels Allerhöchſter 
Urkunde vom 1. Mai d. J. dem Biſchof Roos die landes— 
herrliche Anerkennung als Biſchof von Limburg zu ertheilen 
geruht. 
L Der „Staatsanzeiger“ widmet dem verſtorbenen 
General⸗Konſul in Tunis, Dr. Guſtav Nachtigal, einen ehren— 
vollen Nachruf. — Durch den Tod des Dr. Nachtigal iſt die 
Aufmerkſamkeit wieder auf das gefährliche Klima an der 
In Deutſchland wird 
eine Stadt gewiß nicht als beſonders geſund geprieſen, in 
welcher von 1000 Einwohner im Jahre 25 ſterben. Wie 
viel ſterben nun in Weſtafrika von der dort vorübergehend 
anſäſſigen weißen Bevölkerung? Wenn man die dortigen 
anormalen Verhältniſſe auf normale europäiſche reduzirt, ſo 
erhält man annähernd die brutale Zahl von 600-800 
Sterbefällen auf 1000 Bewohner im Jahre. 
In der Sonnabend⸗Sitzung des Bundesraths wurde 
der Antrag Bayerns, betreffend den Entwurf eines Geſetzes 
über die Unzuläſſigkeit der gerichtlichen Beſchlagnahme von 


—— 


Eiſenbahn⸗Fahrbetriebsmaterial, in zweiter Berathung an— 


genommen. 

— Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten erhalten, wie 
aus einer Bemerkung des „Volksblattes“ hervorgeht, während 
der Dauer der Parlamentsſeſſion aus der Parteikaſſe 4 Mark 
Entſchädigung pro Tag. Und trotzdem ſchwänzen ſie die 


Kommiſſionsſitzungen! 


i leine Mittheilungen. 
(Sohn Ken Koch.) Se. Excellenz ..., ein an 
irgend einem mitteleuropäiſchen Hofe accreditirter Geſandter, 


deſſen ganze Verdienſte bisher darin beſtanden, daß er einſt 


in einem diplomatiſchen Whiſt mit Grazie den Strohmann 


zu machen verſtand, hatte viele, ſehr viele Bezüge, wofür er 
wenig, ſehr wenig Arbeit zu leiſten hatte. 


Excellenz hätten 

alſo des behaglichſten Daſeins zu erfreuen gehabt, 
wenn nicht fein halbwüchſiges aber auch ſchon in den Diplo⸗ 
matenfrack geſchlüpftes Söhnlein einen Mißton in dieſes 
Idyll gebracht hätte. Der junge Herr hatte ein ausge⸗ 
ſprochenes Talent zum Chicaniren von Menſch und Thier, 


mit welchem Geſchäft der drei Käſe hohe Attaché die 24 
Stunden täglicher Ferienzeit, die ihm ſein Beruf ließ, redlich 


todtſchlng. Eines ſchönen Tages gerieth er in Ausübung 


dieſer Kunſt in die Küche, allwo er den daſelbſt hantirenden 
Koch durch Verabreichung einer ausgiebigen Maulſchelle von 


der Nichtswürdigkeit der eben bereiteten sauce à la tatare 
zu überzeugen verſuchte. Der von dieſer Kritik empfindlich 
getroffene Koch zahlte nicht nur mit Zins und Zinſeszins in 
ähnlicher Münze heim, ſondern ſuchte auch den jungen Herrn 


dadurch von der Unſtichhaltigkeit ſeiner Anwürfe zu überzeugen, 
daß er ihn kopfüber in beſagte sauce à la tatare tauchte. 


Während dieſer Vorgänge ſaß der Diplomat, nichts ahnend, 
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auf den umgebenden Hügeln vertheidigungsfähiger gemacht 


am Montag das Freiwilligen⸗Schulſchiff „Rover“ inſpiziren. 


N Ausland. 

Wien, 9. Mai. Die Königin von Sachſen ift in 
Moravetz in Mähren zum Beſuche der von ihr gegründeten 
Waiſenanſtalt eingetroffen. — Die Wahlbewegung in Wien 
nimmt lebhafte Formen an. In einer Wählerverſammlung 
in der Vorſtadt Landſtraße kam es geſtern zu heftigen 
Scenen und Beſchimpfungen zwiſchen den Deutſchliberalen 
und Radikalen. Letztere traktirten ihre Gegner mit den 
Schimpfworten: Lügner und Heuchler. Schließlich entſtand 
eine Rauferei, der die Polizei ein Ende machen mußte. 

St. Petersburg, 9. Mai. Der Miniſter des Innern, 
Graf Tolſtoi, hat ſich zunächſt auf ſein Landgut im Orelſchen 
Gouvernement begeben. 

St. Petersburg, 10. Mai. Heute Vormittag findet die 
feierliche Ueberführung der Leiche der Prinzeſſin Marie von 
Montenegro nach dem Moskauer Bahnhofe ſtatt. Der Kaiſer 
und die Kaiſerin, ſowie ſämmtliche hier anweſenden Mit⸗ 
glieder des Kaiſerlichen Hauſes wohnen mit ihren Hofſtaaten 
der Feier bei. Zum Leichenkondukt find das Leib-Garde⸗ 
Regiment Preobraſhensk, das Chevalier-Garde-Regiment uud 
eine Garde- Batterie kommandirt. 

Paris, 9. Mai. In dem heutigen Miniſterrath legte 
Carnot die Grundzüge des Budgets von 1886 vor. Neue 
Steuern ſind darin nicht vorgeſehen, dagegen hofft der 
Miniſter, vier bis fünf Millionen Erſparniſſe an den Aus- 
gaben zu erzielen. Weiter wurde beſchloſſen, den Sanitäts⸗ 
Kongreß in Rom zu beſchicken. Die Nachricht der heutigen 
Morgenblätter, General Briére ſei nach Frankreich zurück— 
berufen worden, wird offiziell dementirt, er bleibt Diviſionär 
unter Courey. — Die Spekulationsblätter bringen Allarm⸗ 
depeſchen über den anglo-ruffiihen Konflikt. Der Tölégraphe 
läßt ſich über einen Aufſtand in Bulgarien aus Wien tele— 
graphiren. — Der hier neugegründete Verein der Pariſer 
Journaliſten hat von dem Miniſter des Innern die Er— 
laubniß erhalten, eine Lotterie von vier Millionen zu ver⸗ 
anſtalten, um daraus die Kaſſe des Vereins herzuſtellen. 

Rom, 7. Mai. Aſſab wird mittels dreier kleiner Forts 


Beilul erfordert unausgeſetzt ſtrengſte Truppenbereitſchaft 
wegen der Feindſeligkeiten der Bevölkerung. Das Projekt 
einer Telegraphenlinie von Aſſab nach Beilul iſt aufgegeben. 
Die Danakili zerſchnitten alsbald die Drähte. 

London, 9. Mai. Der „Standard“ erfährt über 
einzelne Punkte des engliſch⸗deutſchen Abkommens betreffend 
der Südſee⸗Inſeln: die Unterthanen der einen Macht ge— 
nießen in den Territorien der anderen Macht in jeder Hinſicht 
gleiche Rechte; Ausgleichszölle werden nicht erhoben. Die 
eine Macht darf die Schiffe der andern nicht behindern; 
Waffen, Munition und Alkohol dürfen nicht verkauft werden. 
Die Salomon » Infeln, Neu = Hebriden, Freundſchafts- und 
Schiffer - Infeln ſollen als gemeinſame Aktionsfelder offen 
bleiben, deren Unabhängigkeit nicht beeinträchtigt werden ſoll. 
Die Samoa-Fragen bleiben offen. Auf Grund eines Be— 
richts der Fidſchiland-Kommiſſion ſind drei Deutſchen zu— 
ſammen zehntauſend Pfund Entſchädigung gewährt. 

London, 10 Mai. Haſſan Fehmi Paſcha iſt mit ſeinem 
Gefolge geſtern nach Paris abgereiſt 

London, 10. Mai. In London fand geſtern Nachmittag 
ein mehrſtündiger Miniſterrath ſtatt. Die Admiralität hat 
Befehl erhalten, die Anordnungen für den Transport von 
2000 Mann engliſcher Truppen nach Indien, deren Abgang 
am 14. d. M. erfolgen ſollte, wieder aufzuheben. 

London, 10. Mai. Northcote kündigte im engliſchen 
Unterhaus an, daß die Oppoſition am Montag die zweite 
Leſung der Bill, betreffend die Flüſſigmachung des Elf— 
Millionen » Kredits durch folgenden Antrag bekämpfen werde: 
Nachdem das Haus ſich bereit erklärt hat, Geldmittel für 
die Sicherheit des Reichs zu bewilligen, verweigert es die— 
ſelben, bis es über die Zwecke ihrer Verwendung informirt 
ſein wird. 

Konſtantinopel, 8. Mai 
mit den beiden Prinzen heute abgereiſt. 

Waſhington, 8. Mai. George Lathrop iſt zum Ge— 
ſandten der Vereinigten Staaten in St. Petersburg, Boyd 
Wincheſter zum Geſandten in Bern ernannt worden. 


Provinzial- Nachrichten. 

Kulm, 8. Mai. (Verſchiedenes.) In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten-Verſammlung wurde die zur Beendigung der 
Reſtaurationsarbeiten und zu anderen Nebenarbeiten am Rath- 
hauſe geforderte Summe von 10 000 Mk. bewilligt. — Heute 
Vormittag wurde die Uebergabe des ſtädtiſchen Real-Progymna⸗ 
ſiums an den Staat ohne Sang und Klang vollzogen und dabei 
das Vermögen der Anftalt dem von Danzig gekommenen Regie⸗ 
rungs⸗Kommiſſarius, Regierungs⸗-Rath Fink, von den Vertretern 
der Stadt übergeben. 

Zempelburg, 7. Mai. (Durch Schierling vergiftet.) In 
Lutau haben dieſer Tage drei Kinder Schierlingswurzel für ein, 


in ſeinem Arbeitszimmer und machte, wie die Orientalen zu 
fagen pflegen, Kef, das heißt er dachte an nichts, abſolut an 
garnichts. Juſt, als er ſich am wohlſten fühlte, ſtürmten 
mit wüſtem Geſchrei die beiden Kämpen herein. Jeder ver- 
langte ſtrenges Recht vor dem Forum des Hausherrn. Dieſer, 
zwar nicht ſehr erbaut von dem Intermezzo, hörte als ge- 
rechter Mann beide Parteien. „Wie viel Ohrfeigen hat 
Dir mein Sohn verſetzt?“ ſo begann er zu inquiriren. — 
„Eine!“ — „Und Du ihm?“ — „Drei!“ geſtand zögernd 
der Koch. — „Alſo mein Sohn iſt in Deiner Schuld“, ent- 
gegnete der Staatsmann, „es iſt billig daß ich dieſe bezahle“, 
ſprach's und ſchwupps hatte er dieſe Verbindlichkeit in natura 
zurückgezahlt; es war, nebenbei geſagt, die einzige Schuld 
ſeines Sprößlings, die Se. Excellenz ſo raſch getilgt hatte. 
Nun, ſo ſolle man meinen, wäre die fatale Affaire beigelegt 
geweſen, aber der junge Herr, der noch immer feine Kopf; 
maske von sauce à la tatare trug, erklärte kategoriſch, einer 
von beiden müſſe das Haus verlaſſen. — „Er oder ich!“ 
lautete fein Ultimatum. — „Natürlich Du!“ verſetzte pfleg- 
matiſch der Herr Papa, „der Koch bleibt, da iſt mir mein 
Magen zu lieb.“ Und dabei blieb's. Der junge Herr ward 
in die Heimath ſpedirt, während der brave Kochkünſtler nach 
wie vor ſeine, nunmehr keiner bösartigen Kritik unterworfenen 
Saucen à la tatare in unerreichter Vortrefflichkeit bereitet. 


Mohrrübe gehalten und gegeſſen; ſie ſind danach, ehe ärztliche 
Es wäre wünſchenswerth, 


Kiel, 9. Mai. Der Chef der Admiralität, General- 
Lieutenant von Caprivi, wird Sonntag Nacht eintreffen und | 


| 
Die Königin von Schweden ift 
| 


Hilfe geholt werden konnte, geftorben, 
daß Eltern und Lehrer es ſich angelegen ſein ließen, die Kinder 


mit den Giftpflanzen genau bekannt zu machen, damit dergleichen 


Fälle nicht immer wieder vorkommen. N 
Dt. Eylan, 7. Mai. (Inſpizirung.) Heute fand die 


Inſpizirung der hieſigen Truppen durch den Herrn Diviſions⸗ 


Kommandeur General⸗Lieutenant v. Strempel ftatt. 
Rieſenburg, 8. Mai. (Aufhebung des Verbots, betr. das 
Aufpuſten des Kalbfleiſches.) Sämmtliche Fleiſchermeiſter unſeres 


Städtchens — 6 an der Zahl — begaben ſich vor einigen 
Tagen nach Marienwerder, um von dem Herrn Regierungs- 


präſidenten eine Aufhebung des Verbots betreffend das Aufpuften 
des Kalbfleiſches zu erwirken. Ihre Bemühungen hatten auch 
theilweiſe den gewünſchten Erfolg, indem ihnen geſtattet wurde, 
vorläufig wieder beſagte Prozedur vorzunehmen. Doch darf dieſes 
nur vermittelſt eines Blaſebalges geſchehen. Dieſe proviſoriſche 


Erlaubniß kann nach höheren Orts eingezogenen Verhaltungs⸗ 
maßregeln feſt betätigt, eventuell aber auch wieder zurückgenommen 


werden. 
Mewe, 8. Mai. 


in Adl. Liebenau. Es brannten zwei Scheunen der Frau Guts⸗ 


beſitzer Dahms und die Scheune und ein Stall des Gutsbeſitzers 
Das Vieh konnte bis auf 1 gemäſtetes 
Die ganze Ortſchaft iſt übel daran, 


Witting total nieder. 
Schwein gerettet werden. 


faſt jedes Jahr brennt es. Die eine Hälfte des Dorfes iſt vor 


etwa 20 Jahren total abgebrannt und wieder ſchön aufgebaut 


worden; die andere Hälfte brannte vor zwei Jahren bis auf 
wenige Häuſer und die Kirche nieder. 


will ſie mehr aufnehmen. 


(G.) 
Pelplin, 8. Mai. (Zum Neubau der Kirche in Bialutten), 


im äußerſten Südoſten der Diözeſe, hart an der ruſſiſchen 
Grenze, ſind in Folge eines Aufrufs des Biſchofs bis jetzt 
14 678 Mark zuſammengekommen und man hofft, die fehlenden 
12 000 M. auch noch zu ſammeln. 

3 Dirſchan, 8. Mai. (Verſchiedenes.) Der Weſtpreußiſche 
Verein zur Ueberwachung von Dampfkeſſeln wird am 23. Mai 
hierſelbſt im Saale des Gaſthofes zum Kronprinzen eine außer⸗ 
ordentliche Generalverſammlung abhalten. Der einzige Punkt der 
Tagesordnung iſt die Abänderung des § 2 des Vereinsſtatuts, 
wonach eine iunere Reviſion alle 2 Jahre 1 Mal ausgeführt 
werden ſoll. Es wird proponirt, eine innere Reviſion alle 
3 Jahre 1 Mal vorzunehmen. — Heute früh fand eine Explo⸗ 
fion in dem Deſtillations-Gebäude der verwittweten Frau Kauf⸗ 
mann Stobbe zu Zeisgendorf ſtatt. 


(Ein größeres Feuer) war vorgeſtern Nacht 1 


Die Beſitzer leben in ſteter f 
Furcht und Angſt vor neuen Bränden; keine Feuerverfiherung 


Am Spiritus⸗Reinigungs⸗ 


Apparat waren 2 Röhren geplatzt, aus deuen der brennende | 


Spiritus ſtrömte. 
kurzer Zeit gelöſcht. Verunglückungen von Menſchen haben nicht 
ſtattgefunden. — Die frühere ſtädtiſche gegenſeitige Schuhmacher⸗ 


Der Brand wurde mit naſſen Säcken in 


geſellen-Kranken⸗Unterſtützungs⸗Kaſſe, welche am 1. Dezember pr. 


in die. Ortskrankenkaſſe des Schuhmachergewerbes umgewandelt 
worden iſt, zählt gegenwärtig 36 Mitglieder. Im Laufe der ver⸗ 
floſſenen beiden Jahre ſind 45 Mitglieder eingetreten, dagegen 
47 ausgeſchieden. Es ſind in dem gedachten Zeitraume nur 4 
Erkrankungsfälle mit zuſammen 38 Krankheitstagen vorgekommen. 


Die Einnahme der Kaſſe im verfloſſenen Jahre betrug 220 Mk. 


30 Pf., die Ausgabe 94 Mk. 88 Pf., mithin verblieb ein Be- 
ſtand von 125 Mk. 42 Pf. 
Vorjahres betrug 73 Mk. 30 Pf. 

Danzig, 5. Mai (Intereſſantes Experiment. 
Kriegsſchiffen.) Die geſtrige Funktlonsprobe der neuen Aufzug⸗ 
maſchine an dem eiſernen Schwimmdock der hieſigen Kaiſerlichen 
Werft iſt vollkommen gelungen. Dieſelbe beſtand darin, mittels 
dieſer Maſchine die als Erſatz für die „Nymphe“ beſtimmte neue 
Kreuzer⸗Korvette, welche auf den Horizontal⸗Slips erbaut worden 
iſt und dort noch auf dem Stapel ſtand, mit der Stügftellage in 
das Schwimmdock zu ziehen, woſelbſt dann die Stüßen entfernt 
wurden. Um 1%, Uhr ſtand die „Erſatz-Nymphe“ bereits unver⸗ 
ſehrt im Dock. — Am 7. Juni wird auf unſerer Rhede, wie 
ſchon aus Kiel gemeldet wurde, das erſte der in dieſem Sommer 
zu Uebungsfahrten in Dienſt geſtellten Kriegsſchiffe zu einem 
kurzen Beſuch eintreffen. Es iſt die Glattdeck-Korvette „Sophie“, 
welche ſchon im vorigen Jahre mit vierjährig Freiwilligen den 
Geſchwader-Uebungen vor Zoppot beiwohnte. Sie wird 9—10 
Tage vor Zoppot ankern und dann unſere Bucht wieder verlaſſen. 
Eine Woche nach ihrem Eintreffen, am 14. Juni, erſcheint vor 
Zoppot auch wieder die Segelfregatte „Niobe“ (Kadettenſchulſchlff). 
Sie bleibt jedoch nur bis zum 20. Juni in der Danziger Bucht. 

Neufahrwaſſer, 9. Mai. (Marine.) Die am 7. Bore 
mittags in See gegangenen vier Torpedoboote kehrten, wie der 
D. Z. mitgetheilt wird, in der darauf folgenden Nacht in den 
hieſigen Hafen zurück, weil der entſtandene ſtürmiſche Weſtwind 
und hoher Seegang dieſelben auf der Höhe von Jershöft zur Um⸗ 
kehr zwang. Nach den Auslaſſungen der Beſatzungen haben ſich 
dieſe Fahrzeuge hierbei als recht gute Seeboote bewährt. Heute 
früh um 5 Uhr verließen dieſelben abermals den Hafen, um ihren 
nächſten Beſtimmungsort, Kolbergermünde, zu erreichen. 

— Schöneck, 8. Mai. (Trichinen.) Geſtern und heute 
find von dem Fleiſchbeſchauer Engler hierſelbſt in zwei geſchlach⸗ 
teten Schweinen Trichinen vorgefunden worden. Das Fleiſch 
dieſer Schweine wurde auf polizeiliche Anordnung vernichtet. 

+ Berent, 8. Mai. (Eine Fiſchotter) im Gewichte von 18%, 
Pfd. hat vor einigen Tagen in Schöneck der Rentier Stürmer 
im Fietzefluſſe an der J. Dombrowski'ſchen Mahlmühle durch 
einen Schuß erlegt. Das Thier hatte ſich unterhalb des großen 
Waſſerrades der Mühle in das Mühlenfließ gelegt und ließ ſich 
von den durch das Waſſerrad erzeugten Wellen ruhig beſpülen. 
Es wurde in dieſer Lage überraſcht und geſchoſſen. 

Königsberg, 8. Mai. (Auf den hieſigen Bahnhöfen), nament⸗ 
lich auf der Südbahn, iſt jetzt die Getreidezufuhr aus Rußland 
ſo ſtark, daß Tag und Nacht an der Entladung der Waggons 
gearbeitet wird. 

Königsberg, 9. Mai. (Für die Anweſenheit des Kron⸗ 
prinzen in hieſiger Stadt) aus Anlaß des 25jährigen Jubiläums, 
das derſelbe als Chef des hier garniſonirenden Grenadier⸗Regi⸗ 
ments „Kronprinz“ feiert, werden der „K. H. Z.“ zufolge in 
den verſchiedenſten Kreiſen Veranſtaltungen getroffen. Auch dle 
Stadt wird ſich bei dieſem feſtlichen Empfange beſonders hervor⸗ 
thun; die Stadtverordneten⸗Verſammlung hat die vom Magiſtrat 
dazu geforderten Gelder bereits bewilligt. 

Bromberg, 10. Mai. (Jubiläum. Verluſt.) Die hleſige 
Bürgerſchule begeht am 11. Juni das Jubiläum des 25jährigen 
Beſtehens. Heute Abend 8 Uhr findet im Rathskeller eine Be⸗ 
ſprechung der Feierlichkeit ſtatt. — Eine Bäuerin aus der Um⸗ 
gegend von Zolondowo brachte geftern Nachmittag 36 junge, todte 
Gänschen zur Stadt, um die Todesart verſelben feſtſtellen zu 


Der Kaſſenbeſtand am Schluß des 
Beſuch von 
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laſſen. Wie ſich durch die Unterſuchung herausgeſtellt hat, ſoll 


das Geflügel vergiftet worden ſein. Die Bäuerin glaubt, daß 
die Thiere die Opfer des Racheakts einer ihrer Nachbarinnen ge⸗ 
worden ſind. (Br. T.) 

Inowrazlaw, 9. Mai. (Vom Blitz erſchlagen) wurde 
geſtern während des Gewitters auf dem Rittergute Slonsk der 
Wirthſchaftsinſpektor B.; derſelbe befand ſich, wie uns mitgetheilt 
wurde, zu Pferde auf dem Felde, wo er vom Gewitter überraſcht 
wurde. Das Pferd iſt ebenfalls erſchlagen. Bei dem Blitzſchlage 
ſollen ferner mehrere Leute, die auf dem Felde arbeiten, verletzt 
worden ſein. (Kuj. B.) 

Mogilno, 9. Mai. (Dem Königl. Landrath des Kreiſes 
Mogilno, Herrn Freiherrn v. Puttkamer) hierſelbſt iſt die nach⸗ 
geſuchte Entlaſſung aus dem Staatsdienſte Allerhöchſt ertheilt 
worden. Derſelbe erläßt im Mogilnoer Kreisblatt nachſtehende 
Bekanntmachung: „Nachdem mir durch Dimiſſoriale vom 1. April 
d. J. die, Familien⸗Verhältuiſſe halber, nachgeſuchte Entlaſſung 
aus dem Staatsdienſte Allerhöchſten Orts in Gnaden ertheilt 
worden iſt, ſpreche ich allen Kreiseingeſeſſenen, ganz beſonders 
aber den in Staats- und Kreisämtern thätig geweſenen Herren 
meinen beſten Dank für ihr mir zu jeder Zeit bewieſenes freund⸗ 
liches Entgegenkommen, ſowie für ihre Beihülfe in der Verwal⸗ 
tung des Kreiſes aus, und rufe allen Denen, welchen dies per- 
ſönlich auszudrücken ich keine Gelegenheit mehr haben ſollte, ein 
herzliches Lebewohl zu. z. Z. Baden-Baden, den 5. Mai 1885. 
Freiherr v. Puttkamer, Landrath und Rittmeiſter a. D.“ 

Poſen, 9. Mai. (Zur Biſchofsfrage.) Wie man ſich dem 
„Pos. Tgbl.“ zufolge in hieſigen klerikalen Kreiſen erzählt, beab⸗ 
ſichtigt die Kurie der preußiſchen Regierung für den erzbiſchöflichen 
Stuhl von Gneſen⸗Poſen eventuell noch zwei Kandidaten in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen. Es wären dies die Domherren Maryanski 
und Dorszewski von bier, welche beide mit den Staatsgeſetzen 
bislang noch nicht in Konflikt gerathen ſind. 

Flotk, bei Czarnikau, im Mai. (Semitiſches.) Der 
„Staatsb. Ztg.“ ſchreibt man von hier: Ein hieſiger Beſitzer, 
Grökl, fuhr kurz vor Weihnachten v. J. zum Markte nach 
Czarnikau, um ein Pferd zu verkaufen; kaum dort angekommen, 
nahm demſelben ein bekaunter Makler, Itzig Bekler, unter 
Aſſiſtenz eines zweiten, Moſes Callmann, mit einer Dreiſtigkeit, 
wie ſie dieſem Volksſtamme eigen, das Pferd ohne weiteres ab 
mit den Worten, er würde es für ihn verkaufen. Grökl überließ 
ihnen auch das Pferd mit dem Uebereinkommen, daß die beiden 
es für 60 Mk. verkaufen ſollten; was ſie mehr bekommen würden, 
ſolle ihnen gehören. Wiewohl dieſelben nun nach einer halben 
Stunde das Pferd für 69 Mk. (wie ſich ſpäter herausſtellte) los- 
geſchlagen hatten, genügte ihnen dieſer Profit von 9 Mk. noch 
nicht, ſondern unter dem Vorgeben, nur 60 Mk. bekommen zu 
haben, zahlten ſie Grökl dieſe Summe nicht eher aus, als bis 
dieſer, um fie nur los zu werden, ihnen noch 3 Mk. überließ. — 
Ungefähr 3 Wochen darauf kommt plötzlich Itzig Bekler in Be⸗ 
gleitung ſeines Genoſſen Moſes Callmann zu Grökl, klagt und 
jammert thränenden Auges, was das nach Rogaſen verkaufte 
Pferd für Elend angerichtet hätte und überreicht dabei einen 
Brief, wie er ſagt, ſchon den dritten, der er von dem jetzigen 
Beſitzer des Pferdes erhalten. In demſelben ſteht allerdings, daß 
das Pferd ſich als furchtbarer Beißer erwieſen (einen hätte es in 
den Arm gebiſſen, einem zweiten die Backe aufgeriſſen), daß es 
unter Polizeiaufſicht ſtehe und daher der Vorbeſitzer für den ent- 
ſtandenen Schaden aufkommen und das Pferd zurücknehmen ſolle. 
Auf die Bemerkung Grökl's, daß er dann wohl hinfahren müſſe, 
um die Sache zu unterſuchen, ruft Itzig: „Gott, Du Gerechter, 
werden Sie doch nicht ſein ſo thöricht, das koſtet Sie 100 Thlr.; 
werde ich hinmachen, ich beſitze nichts, mir können fie nichts an— 
haben; geben Sie mir alſo die 20 Thlr. für das Pferd, das 
nun wohl ſchon todtgeſchlagen fein wird, für den Preis des Leders 
werde ich dann die Sache in Ordnung bringen.“ Grökl, dem 
die ganze Geſchichte doch etwas verdächtig vorkam — er hatte dieſe 
Beißwuth an dem Pferde nie wahrgenommen, — bat ſich Bedenk— 
zeit aus, behielt aber fürſorglich den bewußten Brief zurück. Bei 
ſeinen heimlichen Erkundigungen in Rogaſen erfuhr er ſehr bald, 
daß dort weder von einem biſſigen Pferde etwas bekannt ſei, noch 
überhaupt der Name des angeblichen Käufers exiſtire. Selbſt⸗ 
verſtändlich wurde nun die Sache dem Gericht übergeben, und 
fand die Verhandlung gegen Itzig Bekler, der alles auf ſich allein 
genommen hatte, aber nicht wiſſen wollte, wie er den Brief in 
die Taſche bekommen (er ſelbſt kann weder ſchreiben noch leſen), 
vor der Strafkammer des Landgerichts in Schneidemühl ſtatt. 
Schon auf die erſte Erpreſſung der 3 Mk. aufmerkſam gemacht, 
erwiderte Itzig: „Das war eine Nothlüge, das gehört zu 
unſerem Geſchäft.“ () Doch ſchenkte man natürlich weder dieſen 
Grundſätzen irgend welche Beachtung, nech ſeinen Ausreden 
Glauben und verurtheilte ihn zu einem halben Jahr Gefängniß; 
der Staatsanwalt hatte 1 Jahr 6 Monate beantragt. — Be⸗ 
zeichnend übrigens für das Zuſammenhalten der Juden ſelbſt 
ſolchem offenbaren Betrüger gegenüber iſt der Ausſpruch eines an⸗ 
geſehenen Kaufmanns in Czarnikau, der zu Grökl bei Gelegenheit 
des erſten Termins ſagte: 
mit ſolchem Kerl hinzuſtellen vor Gericht? Das iſt der gemeinſte 
Menſch in der ganzen Stadt; nehmen Sie doch die Sache zurück!“ 
— Auch ein zweiter Pferdehändler in Czarnikau, Leſſer Pincus, 
iſt zur Zeit wegen Erpreſſung und wiederholten Betruges ange⸗ 
klagt; leider iſt es ihm aber gelungen, ſich noch rechtzeitig aus 
dem Staube zu machen. 


oßales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 11. Mai 1885. 
— (Militäriſches.) Zu Ehren Sr. Exzellenz des 
kommandirenden Generals, General der Infanterie v. Dan nen⸗ 
berg, fand am Sonnabend Nachmittags 5 Uhr im Offizier⸗ 
Kaſſino ein gemeinſchaftliches Diner und Abends 9 Uhr großer 
Zapfenſtreich mit Fackelbeleuchtung ſtatt. Derſelbe wurde von den 
Kapellen des Infanterie-Regts. Nr. 61 und des Artillerie-Regts. 
Nr. 11, ſowie dem Trompeterkorps des Ulanen⸗Regts. Nr. 4 
ausgeführt. Der Zug bewegte ſich vom Bromberger Thore nach 


dem Abſteigequartier des Herrn Generals, dem Hotel Sansſouci, 


wo die einzelnen Muſikkorps abwechſelnd konzertirten. Der Markt 
wurde durch bengaliſche Flammen, welche auf den Thürmen 
des Rathhauſes abgebrannt wurden, taghell erleuchtet. Vom Hotel 
Sansſouci marſchirte der Zug durch die Breite- und Gerechteſtraße 
nach der Hauptwache, wo er ſich auflöſte. Dem Umzuge wohnte 
ein zahlreiches Publikum bei. Geſtern, Sonntag, in der Frühe 
des Morgens wurde Sr. Exzellenz von den drei Muſikkorps der 
hieſigen Garniſon eine Morgenmuſik gebracht. Se. Exzellenz reiſte 
nach beendeter Inſpizirung heute Nachmittag 4 Uhr in Begleitung 
der Kommandeure der 4. Dlviſion, der 8. Infanterie-Brigade und 


„Was, ſchämen Sie ſich nicht, ſich 


r 


1 
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der 4. Kavallerie⸗Brigade, die während der Anweſenheit des kom⸗ 
mandirenden Generals hier weilten, nach Bromberg. 

— (Die Abtheilung Thorn der Geſell⸗ 
ſchaft für deutſche Koloniſation) hält am Mittwoch, 
den 13. Mai, Abends 8 Uhr im Schützenhauſe eine General- 
verſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſteht: Neuwahl des 
Vorſtandes und geſchäftliche Mittheilungen. 

— (Perſonalien.) Nach dem „Kuj. B.“ tritt der 
Oberförſter v. Bülow zu Wodek vom 1. Juli d. J. ab mit der 
geſetzlichen Penſion in den Ruheſtand. 

— (Dem e geſtern herrſchenden Wetter) fehlte 
die eigentliche Signatur des Sonntags und die Folge davon war, 
daß der Verkehr in der hübſchen Umgebung unſerer Stadt ein 
nur ſchwacher war. Die Sonne ſchien zu grollen, nur in der 
Mittagszeit blitzte ab und zu ein warmer Strahl hinter dem 
grauen Gewölk hervor. Der Wind zeigte ſich als ein unleidlicher 
Geſelle. Sein Weſen war rauh und heftig und ließ den Auf— 
enthalt im Freien nichts weniger als verlockend erſcheinen. Abends 
drohte ſogar ein Regenſchauer, der aber bald vorüberging. 

— (Remontemarkt.) Morgen, den 12. d. M., von 
8 Uhr ab findet hier der Remontemarkt ſtatt. Derſelbe wird 
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe neben dem Schlachthauſe abgehalten. 

— (Der vierte Verbandstag Weſtpreußiſcher 
Bäcker) wird in den Tagen des 7., 8. und 8. Juni d. J. 
in Marienwerder in den Räumen des Neuen Schützenhauſes 
ſtattfinden. 

— (Der mit dem 1. Juni in Wirkſamkeit 
tretende Sommerfahrplan der Oſtbahn) bringt 
ſpeziell für Bromberg und damit zugleich auch für die vor und 
binter Bromberg gelegenen Stationen der Strecke Inſterburg— 
Thorn⸗Schneidemühl⸗Berlin ꝛc. weſentliche Aenderungen. Von 
Bromberg geht künftig auch ein Perſonenzug (neu) um 5.48 früh 
ab, der in Berlin um 2.57 Min. Nachm eintrifft. Ein Perfonen- 
zug mit 1.—3. Klaſſe geht Vorm. 9.4 von Bromberg ab und 
kommt in Berlin Friedrichſtraße 6.16 Min. Abends an, ein 
anderer Perſonenzug bis Schneidemühl mit 1.—4. Klaſſe, von da 
mit 1.—3. Klaſſe, verläßt 1.50 Min. Mittags den Bahnhof 
Bromberg und trifft 8.28 Min. Abends in Bahnhof Friedrich⸗ 
ſtraße ein. Ferner fährt ein Prrſonenzug mit Perſonen in allen 
4 Klafjen von 6.9 Abends bis 6.19 Min. früh nach Berlin und 
endlich ein Kourierzug mit 1. u. 2. Klaſſe um 11.52 Abds. mit Ankunft 
in Berlin 6.30 Min. früh. — Von Berlin gehen in der Rich⸗ 
tung nach Bromberg über Schneidemühl ein Perſonenzug mit 
1.—3. Klaſſe um 6.3 früh, welcher in Bromberg um 4.25 Nach⸗ 
mittags eintrifft, ein Kourierzug, gleichfalls mit Perſonenbeförde⸗ 
rung in 1.—3. Klaſſe, um 8.40 Vormittags, den man in 
Schneidemühl verläßt, um mit dem vorigen Zuge weiterzufahren; 
ein neuer Perſonenzug mit Perſonenbeförderung in allen vier 
Klaſſen, der Berlin um 2 Uhr Nachmittags verläßt und Abends 
um 11.41 Min. in Bromberg eintrifft; ein Perſonenzug mit 
allen 4 Klaſſen, der um 8.57 Abends vom Bahnhof Friedrich- 
ſtraße abgeht und in Bromberg 9.42 Vorm. eintrifft und ein 
Kourierzug, der Berlin mit Perſonen in 1. und 2. Wagenklaſſe 
um 11.5 Min. Abends verläßt, um in Bromberg um 5.48 früh 
einzutreffen. — Eine ganz beſonders günſtige Verbindung Brom⸗ 
bergs mit Danzig über Dirſchau tritt gleichfalls vom 1. Juni 
ab ein; ein Perſonenzug fährt nämlich um 1.56 Mittags von 
Bromberg ab, und trifft um 5.2 Min. in Dirſchau und 6.38 
Abends in Danzig lege Thor ein. — Die Fahrt von Danzig iſt 
ebenſo bequem, da ein Zug um 7.35 früh abfährt, der in Brom⸗ 
berg um 11.53 Vorm. eintrifft. 

— (Zucker⸗Export.) In den vier Monaten vom 
1. Jauuar bis 30. April d. J. find in Weſtpreußen 26,465,746 
Kilogr. Rohzucker und 42,511 Kilogr. harter Zucker mit dem 
Anſpruch auf Zoll⸗ und Steuervergütung abgefertigt worden; in 
Oſtpreußen gleichzeitig 364,500 Kilogr. Rohzucker, in Pommern 
14 ¾ Mill. Kilogr. Rohzucker und etwas über 2 Mill. Kilogr. 
harter Zucker, in Sachſen 15 Mill. Kilogr. Rohzucker und faſt 
12 ½ Mill. Kilogr. harter Zucker, in Schleswig⸗Holſtein 101°), 
Mill. Kilogr. Rohzucker und 6,856,000 Kilogr. harter Zucker, 
in Hannover 37%, Mill. Kilogr. Rohzucker und 3,800,000 
Kilogr. harter Zucker. 

— (Lotterie) Der Herr Ober-Präſident der Provinz 
Weſtpreußen hat dem Vorſtande des bienenwirthſchaftlichen Haupt⸗ 
vereins zu Danzig die Erlaubniß ertheilt, bei Gelegenheit der 
hierſelbft am 7. und 8. Auguſt d. J. beabſichtigten Ausſtellung 
von Bienenvölkern, Wohnungen und Maſchinen zc. eine öffent⸗ 
liche Verlooſung von Ausſtellungsgegenſtänden zu veranftalten und 
zu dieſem Behufe bis 2000 Looſe zum Preiſe von à 50 Pf. inner⸗ 
halb der Provinz Weſtpreußen zu vertreiben. 

— (In der Gefahr, überfahren zu werden), 
ſchwebte am Sonnabend Abend ein junger, dem Arbeiterſtande 
angehörender Mann. Derſelbe ſtand, ſich mit einem anderen 
Manne unterhaltend, in der Mitte der Eliſabethſtraße und beide 
bemerkten es nicht, daß eine Droſchke angefahren kam. Plötzlich 
fuhr die Spitze der Deichſel des Gefährts dem einen der beiden 
Männer in den Rücken und zwar mit ſolcher Vehemenz, daß der 
Getroffene durch den Ruck zur Seite geſchleudert wurde und auf 
dieſe Weiſe nur mit knapper Noth der Gefahr entging, unter die 
Räder zu kommen. 

— (Ein Leierkaſtenmann) wurde beſtraft, weil er 
ohne polizeiliche Erlaubniß in der Stadt mufizirte. 

— (Polizeibericht.) 13 Perſonen wurden arretirt, 
darunter ein aufdringlicher Bettler. 


Mannigfaltiges. 

Liegnitz. (Die XXX. Wanderverſammlung deutſcher und 
öſterreichiſcher Bienenwirthe) findet in dieſem Jahre in unſerer 
Stadt in den Tagen vom 8. bis 11. September ſtatt. Dieſe 
Wanderverſammlung wird dadurch ihre ganz beſondere Weihe 
empfangen, daß der Hauptförderer der Bienenzucht, der Erfinder 
der beweglichen Wabe und ſorgſame Beobachter aller Erſcheinungen 
des Bienenlebens, Herr Dzierzon, bei dieſer Gelegenheit ſein 
50jähriges Imker⸗Jubiläum feiern wird. Mit der Wander⸗Ver⸗ 
ſammlung wird unter andern auch eine Ausſtellung von Bienen» 
Artikeln verbunden fein, zu welcher die Anmeldung von Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtänden bis ſpäteſtens den 1. September d. J. bei 
dem Geſchäftsführer, Hauptlehrer Bayer, Liegnitz, Jauerſtraße 19, 
zu erfolgen hat und die Gegenſtände ſelbſt bis zum 7. September 
früh hier eintreffen müſſen. 

Weißenfels, 8. Mai. (General von Wurmb⸗Zinck.) Am 
11. d. Mts. vollendet in Weißenfels der Generalmajor z. D. 
und Schloßhauptmann von Merſeburg, Karl von Wurmb⸗Zinck, 
fein 90. Lebensjahr. Derſelbe machte die Feldzüge in Rußland 
und Frankreich 1812 bis 1815 bei einem ſächſiſchen Reiter⸗ 
Regiment mit; am 17. Juni 1815 trat er in das preußiſche Huſaren⸗ 


ne 


im Jahre 1853 erfolgten Penſionirung ununterbrochen an. 
Osnabrück. (Als Gegenſtück) zu der „zahmen Firma“ 
Lamfromm und Biedermann in Augsburg kann die Firma Donner⸗ 
berg und Ungewitter angeführt werden, welche, wie ein Abonnent 
der „Hamburger Nachrichten“ mittheilt, hier exiſtirt. — Wie ein 
Leſer der „Danz. Z1g., welcher vor 20 Jahren die Bekanntſchaft 
des Vertreters der Firma „Donnerberg und Ungewitter“ machte, 
dem genannten Blatte mittheilt, führte der Vertreter den Namen 
„Blitz.“ Seine Karten: „NN. Blitz, in Firma! Donnerberg 
und Ungewitter" müſſen einen ganz „erſchütternden“ “Eindruck ge⸗ 
macht haben! Der Herr, dem die „Danz. Ztg.“ dieſe Mitthei⸗ 
lung verdankt, hatte damals auch mit einer Firma „Ochſenkopf 
und Rind“ in Fraukfurt a. M. zu thun. Auch nicht übel!] 
Prag. 
v. Hofer, iſt in ein Kloſter getreten. Sie hatte am Wiener 
Kouſervatorium mit glänzendem Erfolge Muſik ſtudirt und eine 
Lehrerinnenſtelle in dem Erziehungsinſtitut der Urſelinerinnen zu 
Grulich (im nordweſtlichen Böhmen) angenommen. Ebendaſelbſt 
erfolgte am Sonntag der feierliche Akt ihrer Einkleidung als 
Novize. Sie führt jetzt den Kloſternamen Maria Joſepha. 


Gemeinnütziges. 

(Die Verdaulichkeit der Eier.) Das rohe 
Eier leichter verdaulich ſind als gekochte oder gebackene, iſt 
wohl jedem unſerer Leſer bekannt, weniger jedoch weiß man 
vielleicht, welche Unterſchiede zwiſchen der Verdaulichkeit der 
in verſchiedener Weiſe zubereitenden Eier beſtehen. Es werden 
verdaut: Hühnereier, roh und geſchlagen in 1 Stunde 20 
Minuten, roh und nicht geſchlagen in 2 Stunden, gebacken 
in 2 Stunden 15 Minuten, weich gekocht in 3 Stunden, hart 
gekocht in 3 Stunden 30 Minuten und geſchmort (Rühreier 
ebenfalls in 3 Stunden 30 Minuten. Selbſtverſtändlich i 
hierbei eine normale Beſchaffenheit der Verdauungswerkzeuge 
vorausgeſetzt. 

Für die 


ſch 5 
Berlin, den 11. Mai. 


Fonds: feſteſt. 
Ruſſ. Banknoten 8 
Warſchau 8 Tage 


Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 — 96—20 
Poln. Pfandbriefe 5% n 62—80 63 
Polu. Yiquivationspfandbriefe , 55—90| 55—50 
Weſtpreuß. Pfandbriefe a, . 101—50| 101—50 
Poſener Pfandbriefe 4% .. „ 1100-90] 101 
Oeſterreichiſche Banknoten 163-85 163 90 
Weizen gelber: Juni-J uli. 176— 251177 
Septb.⸗Okiober 18450185 
von Newport loko 0. 102 104 
Rogen: loko ee 147 
Jun iill k! 149 
li ut 151 5 
Sepib.-Dltobr . » . 2 2.2 ..[153—50] 154 
Nüböl: Mai⸗Juni 4 50—50 50—90 
epi ⸗ Okto?! 52—70 52—80 
Spiritus; oke 8 
Mai⸗Jnni212jü [4350] 44 
Sept, ee RR 46 —30 
Septb.⸗Oktober , 46- 50 46—60 


Reichsbank ermäßigte Discont 4, Lombardzinsfuß für Dar⸗ 
lehne gegen ausſchließliche Verpfändung von Reichs- oder deutſchen 


Effekten⸗Waaren 5 pCt. 


Getreidebericht. 
Thorn, den 11, Mai 1885, 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 120 — 133 pf. 135-150 N. 
5 inländiſcher bunt 120 — 126 pfd. . 152 160 „ 
55 7 geſunde Waare 126181 pf. 155 —162 „ 
{ hell an 2 „„ > ABB 
1 77 geſund 128133 pf. 165 168 „ 
Roggen Tranſit 110 — 128 pfſdd. 108 —115 „ 
= 2 115122 pp.. 419 „ 
„ inlänbiſcher 126 — 128 pff. 133135 „ 
Serie n ee Re . .. 105-125 „ 
5 inländiſchee D 115—140 „ 
Erbſen, . FE, „e 10 LE 
5 ochwaare , . 32 125—140 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 11. Mai, 


Therm Windrich⸗ 
\ tung und 


15.6 SW 8 
8.9 SW 4 
9.60 SW! 9 


10 2h p 758.5 
10h p| 757.0 
11. ch à 754.9 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 11. Mal 0,79 m. 


(Die „Germania ), Lebens-Verſicherungs⸗Artien⸗Geſellſchaft 
zu Stettin, hat nach ihrem 27. Rechnungsabſchluſſe auch im Jahre 1884 


zn 50 e des Zuganges von neuen Verſicherungen über 
ar 
Lebzeiten der Verſicherten erloſchenen Verſicherungen auf 302 ¼ Millionen 
Mark. Unter dieſem Beſtande waren 173¾ Millionen Mark mit Ans 
ſpruch auf Dividende verſichert. Dieſer wichtigſte Theil des Geſchälftes 
der „Germania“ erhielt im Jahre 1884 einen reinen Zuwachs von 
4691 Verſicherungen über 20 Millionen M Kapital An Prämien 


J Millionen 


Regiment Nr. 12 über und gehörte dieſem Regimente bis. zu feiner 


(Eine Urenkelin Andreas Hofers), Charlotte Edle 


Staats⸗Schuldverſchreibungen 4½, gegen Verpfändungen ſonſtiger 
Bemerkung 


günſtige Erfolge und eine erhebliche Steigerung ihres Geſchäftes erzielt. ö 
apital hob ſich der Beſtand, nach Abzug der durch Tod und bei 


0 e ar 
. wanna 2 
a ee 27% 9 4855 


e 


und Zinſen vereinnahmte die Geſellſchaft 14.324.369 M. (1,189,920 M. J 


mehr als im Vorjahre). Aus der Jahreseinnahme wurden ver 
31, pCt. mit 4,592,186 M. für durch Tod und bei Lebzeiten der Vers 


ſicherten fällig gewordene Kapitalien und Renten, 5 pCt. für Prämien ⸗ £ g 
Rückgewähr, Rückverſicherungen und Abgangsentſchädigung e #2 


ſchiedene Berficherte Dem PrämienRefervefonds wurden 38,, pf 


Jahreseinnahme mit 5,574,240 M. überwieſen und deſſen Geſammt⸗ 


ſumme hierdurch auf 57,090,939 M., gleich 18, pCt. des verſicherten 


Kapitals, erhöht. Von dem Ueberſchuſſe in Höhe von 1.794854 M. er 
halten die Aktionäre 15 pCt. ihrer auf die Aktien geleiſteten Ein⸗ 


zahlungen, die mit Gewinn ⸗Antheil nach Dividendenplan A und C Ver- 


ſicherten 21 pCt. ihrer 1884 gezahlten Jahresprämie und die nach x 
Dividendenplan B Berficherten 3 pCt. von der Geſammtſumme der von ö 


Beginn ihrer Verſicherung an gezahlten Prämien, durch An 
auf die im 


ſeit Einführung der Verſicherung mit Dividenden⸗Anſpruch (1871) ver⸗ 
floſſenen 14 Jahren zuſammen 9,281,306 M., wovon mehr als Zwei⸗ 
drittheile dieſen Verſicherten als Dividende bereits zugefloſſen 
während 2,929,185 M. für Dividenden der Verſicherten Ende 
reſervirt bleiben. 
hat im verfloſſenen Jahre einen Zuwachs von 5,942,726 
und erreichte Ende 1884 die Höhe von 71,888,706 M. | 


ahre 1886 fälligen Prämien — Im Ganzen wurden den 
mit Gewinn⸗Antheil Verſicherten der „Germania“ aus dem Reingewinn 
des Jahres 1884 als Dividende überwieſen 1,425,080 M. und in den 


nd, 

884 \ 
Der geſammte Vermögensbeſtand der „Germania“ 
M. erhalten 
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Bekanntmachung. 


94,91 + 14,38 + 17,64 = 126,93 Mark 
berechneten und beſonders nachzuweiſenden 
Koſten ad Titel Insgemein veranſchlagt auf 
5105,09 + 185,62 + 1082,36 — 6373,07 
Mark, jollen im Wege der öffentlichen Sub⸗ 
miſſion vergeben werden. Zur Eröffnung der 
eingehenden Offerten habe ich einen Termin auf 


Sonnabend den 23. Mai cr., 


Vormittags 1 Uhr 
in meinem Bureau anberaumt, woſelbſt die 
Zeichnungen, Anſchläge und Bedingungen 
während der Bureauſtunden jederzeit vor dem 
Termine eingeſehen werden können reſp. Kopien 
225 Erſtattung der Selbſtkoſten zu beziehen 
ind. 

Die Bedingungen müſſen von den Sub⸗ 
mittenten vollzogen werden oder es iſt in der 
Offerte die ſchriftliche Erklärung abzugeben, 
daß Submittent ſich den ihm wohlbekannten 
Bedingungen unterwerfe. 

Inowrazlaw, den 6. Mai 1885. 

Der Kreis⸗Bauinſpektor. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
3 Nachſtehende 
Bekanntmachung. 


Die erſte Prüfung von Schmieden über 
ihre Befähigung zum Betriebe des Hufbeſchlag⸗ 
gewerbes, wie ſolche durch das Geſetz vom 
18. Juni 1884 angeordnet iſt, wird in Thorn 

am 2. Juni d. J., 
abgehalten werden. 

Meldungen zur Prüfung ſind unter Ein⸗ 
reichung eines Geburtsſcheines und etwaiger 
Zeugniſſe über die erlangte techniſche Aus⸗ 
bildung, ſowie unter Einſendung der Prüfungs⸗ 
ebühr von 10 Mark bis zum 1. Mai d. J. 
rankirt an den Unterzeichneten zu richten. 

Thorn, den 26. März 1885. 

Die Prüfungs-Kommiſſton für 

Hufbeſchlagſchmiede, 
gez. Stöhr 
Kreisthierarzt. 


Konservativer Verein. 
Vorſtandsſitzung 


Dienſtag den 12. Mai 1885, 
bends 8 Uhr. 


Abends 8 uhr. 
Geſellſchaft für deutſche 
Koloniſation 
Abtheilung Thorn. 


General-Versammlung 
Mittwoch den 13. Mai 1885, 


Abends 8 Uhr im Schützenhause. 
Tages⸗Ordnung: 
1. Neuwahl des Vorſtandes. 
2. Geſchäftliche Mittheilungen. 
Der Vorſtand. 


Extrazug nach Berlin. 

Zum bevorſtehenden Pfingſtfeſt wird Don⸗ 
nerſtag den 21. Mai d. J., Nachmittags 5 Uhr 
55 Min. ein Extrazug von Königsberg nach 
Berlin mit Perſonenbeförderung in II. und III. 
Wagenklaſſe zum halben tarifmäßigen Fahr⸗ 
preiſe bei verlängerter Giltigkeitsdauer der 
Billets abgelaſſen werden. 

Ferner werden Extrazugbillets nach Berlin 
unter derſelben Vergünſtigung zu dem von 
Inſterburg am 21. Mai 11 Uhr 31 Minuten 
Abends abgehenden regelmäßigen Perſonen⸗ 
zuge Nr. 38 Inſterburg⸗Thorn⸗Schneidemühl 
und zu dem in Schneidemühl anſchließenden 
Perſonenzuge Nr. 8 Schneidemühl⸗Berlin 
(Abfahrt von Schneidemühl 22. Mai 11 Uhr 
17 Min. Vorm., Ankunft in Berlin Schleſiſcher 
Bahnhof 5 Uhr 57 Min. Nachm.) ausgegeben 
werden. 

Zu den an den Extrazug bez. die Per⸗ 
ſonenzüge 38 und 8 anſchließenden fahrplan⸗ 
mäßigen Zügen der Strecken Eydtkuhnen⸗ 
Königsberg, Inſterburg⸗Lyck, Inſterburg⸗Memel, 
Braunsberg⸗Mehlſack, Güldenboden-⸗Allenſtein⸗ 
Johannisburg, Allenſtein⸗Wormditt, Graudenz⸗ 
Marienburg, Dirſchau-Danzig⸗Neufahrwaſſer, 
Konitz⸗Laskowitz⸗Graudenz, Bromberg⸗Dirſchau, 
Bromberg⸗Inowrazlaw, Poſen⸗Schneidemühl⸗ 
Neuſtettin werden auf den Stationen derſelben 
am 21. bez. 22. Mai ebenfalls direkte Extra⸗ 
zugbillets nach Berlin mit den gleichen Ber: 
günſtigungen verkauft werden. 

Der Gang des Extrazuges ſowie die 


wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß beſonderen Bedingungen für denſelben ſind 


gebracht. 
Thorn, den 25. April 1885. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Für den Fall der Erbauung einer Ufer⸗ 
bahn vom Tunnel der Thorn⸗Inſterburger⸗ 
Bahn bis zum Winterhafen, ſoll der Rangir⸗ 
betrieb auf den Ladegeleiſen einem Unternehmer 
übergeben werden. 
Um ermitteln zu können, wie hoch ſich die 
Koſten für dieſen Betrieb ſtellen werden, erſuchen 


wir Unternehmungsluſtige, Submiſſionsofferten 


Fer Der Magiſtrat. 
Verpachtung. 


# verfiegelt bis zum 


18. Mai d, J., Mittags 12 Ahr 
in unſerem Bureau I einzureichen, woſelbſt 
eine Karte der projektirten Uferbahn und die 
etwaigen Bedingungen zur Einſicht offen liegen. 
Zur Auskunftertheilung iſt der Magiſtrats⸗ 
dirigent bereit. 
Thorn, den 24. April 1885. 
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Das im Danziger Kreiſe belegene, 12 Klm. 
von Danzig entfernte, der von Oonradi’ichen 
Stiftung gehörige Rittergut Bankau, 


nebſt dem Vorwerk Golmkau, mt einem 


Flächen⸗Inhalte von rund 560 Hektar ſoll auf 
24 Jahre, von Johannis 1886 bis 1910 im 


Wege des öffentlichen Aufgebots verpachtet 


werden. Zu dieſem Zweck iſt ein Bietungs⸗ 
termin auf Freitag den 19. Juni d. J., Vor⸗ 


mittags 11 Uhr, in dem gütigſt bewilligten 


Gebäude der Kgl. Weſtpreußiſchen Provinzial⸗ 


Landſchafts⸗Direktion hierſelbſt (Langgaſſe Nr. 
34) vor unſerm Mitgliede, Landgerichtsrath 
5 3 anberaumt worden. 


Der mindeſte 
etrag des jährlichen Pachtzinſes, mit welchem 
das Angebot zu erfolgen hat, ſowie die Pacht⸗ 


kaution, welche von jedem Bieter im Bietungs⸗ 


termin hinterlegt werden muß, ſind auf 12,000 


Mark feſtgeſetzt. 


Die Pachtbewerber müſſen vor oder in 


dem Bietungstermin den Nachweis eines ver⸗ 


Bi: 


fügbaren Vermögens von 80,000 führen. 


Karte und Vermeſſungsregiſter des Gutes, 
ſowie die Verpachtungsbedingungen u. Bietungs⸗ 


Regeln können bei unſerm genannten Mitgliede 
Milchkannengaſſe 30, hierſelbſt), ſowie auf 


dem Gute ſelbſt eingeſehen werden; auch wird 
Abſchrift der Verpachtungsbedingungen und 
der Bietungsregeln gegen Erſtattung der 


Schreibgebühren auf Wunſch zugeſandt. 


Danzig, den 23. März 1885. 
Direktorium 
der von Oonradi’schen Stiftung. 


Eine Aufwartefran 


aus den auf allen Stationen aushängenden 

Fahrplänen und Bekanntmachungen zu erſehen. 
Bromberg, den 3. Mai 1885. 
Königliche Eiſenbahn-⸗Direktion. 


Näh- 


ae 
g Die Erneuerung der Looſe zur 

2. Kl. 172. Lott. hat bei Verluſt 
des Anrechts ſpäteſtens am 15. Mai cr. zu 
erfolgen. Wendisch. 
© a 


Herren-, Damen u. Kinderstiefel 
jeder Art empfiehlt 
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Beſtellungen werden geſchmackvoll und 


dauerhaft ausgeführt. 
Seereise 
Ein geb., j. Mädchen, erfahr. in Handarbeit 
und Muſik, ſucht Stellung als Geſell⸗ 
ſchafterin und Stütze der Hausfrau. 
Gefl. Offerten sub M. K. Hauptpoſtlagernd 
Bromberg. 


Be 
@ 


Geſchaͤfts-Eroͤffnung. 
Tapisserie- und Phantasie-Waaren, 
Decken, Tiſchläufer ꝛc. 


in den neueſten Deſſins. 


Geſchnitzte Holzſachen, Wolle, Baumwolle, 
und Häckelgarne, 
= Kurzwaaren 
in beſten Qualitäten zu billigen Preiſen empfiehlt 
Neuſtadt, Eliſabethſtraße 269. 
ID I DI ID 


Deu und Verlag von C. Dombrowski in kom 


Bitte um geneigten Zuſpruch 


ee e <0> ee eee er es 40 


Großer Ausverkauf 


des 
Schuhwagren-Tagers W. Husing aus Cilſit 
Filiale Thorn „Hemplers Hotel“ 


verkauft, um ſein großes Lager zu räumen, zu jeden nur annehmbaren Preiſen ſeine 
anerkannt guten, dauerhaften Schuhwaaren. Nur eigenes Fabrikat. 


W. 
Schuhfabrikant 


Husing 
aus Tilfit. 


Hypotheken⸗Darlehne, 


kündbare, wie auf Amortiſation zum zeitgemäßen Zinsfuße und unter coulanten Be⸗ 


Bertling & Uhsadel, 


Generalagentur der National⸗Hypotheken⸗Credit⸗Geſellſchaft zu Stettin. 


dingungen vermitteln 


Dominium Wisch ſtellt noch 
2000 Ceutner Daber'ſche 


Kartoffeln 


zum Verkauf, eventuell ab Bahnhof Culmſee. 
Reine grauen Haare mehr!! 
A. Kwiatkowski’s 


DES” Nussmilch. “4 
) 


(Erfolg garantirt. 
Diefes Präparat giebt grauen Haaren feine urſprüngliche 
Farbe und den Glanz der Jugendfriſche wieder. 
Preis per Fl. 2,00 Mk. 


„Pompadour“ 


A.Kwiatkowski’s Kopfſchuppen-Eſſenz. 

Dieles Präparat entfernt Schuppen, Flechten und jede 

Unreinlichkeit der Kopfhaut. Auch verleiht es dem 
Haar einen wundervollen Glanz. 

Preis per Fl. 2,50 Mk. "ag 

Einziges und bewährtes Mittel 

gegen das Ausfallen der Haare, iſt die berühmtz 

A. Kwiatkowski's 


Haar- Erzengungs Tinktur. 
Diele Cinktut fürderk den Haarwuchs ungemein, 
ſofern noch die Haarwurzeln vorhanden find. 
Preis per Fl. 1,50 Mk. 

Haupt depot beim Erfinder und 
alleinigen Fabrikanten 


A. Kwiatkowski, 


Coiffeur aus Polen 
jetzt in Thorn, Culmerſtr. 320. 


ſowie ſämmtliche 


M. Koelichen, 


56A 


8 


CTüchtige Barbier- und 
Friſeur-Gehilfen 


L erhalten in Königsberg und Provinz gute 


und dauernde Stellung durch unſer Nachweiſe⸗ 
Bureau, Königsberg, Koggenſtraße 42. Sollte 
eine Stelle augenblicklich nicht offen ſein, ſo 
erhalten die zugereiſten Gehilfen außer der 
Reiſeunterſtützung von 2,10 Mark noch für 
3 Tage Koſt und Logis auf unſerer Herberge 
gratis. 

Der Vorſtand der Barbier⸗, Friſeur⸗ 

und Perrückenmacher⸗Jnnung. 


Metall- und Holzsärge, 


ſowie tuchüberzogene in reicher Auswahl 
zu den billigſten Preiſen. R. Przybill, 
Schülerſtr. 413. 
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In allen Ländern. 
BERLIN. VV. 
78. Friedrich Strasse 78 


Danzig, Brodbänkengaſſe Nr. 50. 


Den geehrten Damen Thorns und Umgegend 
die ergebene Anzeige, daß ich mich hierorts 
als Hebeamme niedergelaſſen habe und 
Heiligegeiſtſtr. Nr. 200, 3 Tr., wohne. 
Durch 30jährige praktiſche Thätigkeit als 
Hebeamme und vermöge der geſammelten Erfah⸗ 
rungen bin ich in der Lage, den an mich zu 
ſtellenden Anforderungen nach jeder Richtung 
hin zu genügen. 

Indem ich mich den geehrten Damen beſtens 
empfohlen halte, bitte ich um gütige Aufträge. 

Frau Bettinger, Hebeamme. 


NMunkel⸗ und 
Möhrenſamen, 


1884er Erndte, zu haben in 


Marquisen und Rouleaux 


werden ſchnell und billig angefertigt bei 
F. Bettinger, 
Heiligegeiſtſtraße 200. 
Das Aufhängen von Gardinen 
wird ſauber und gut beſorgt. 


Mühle 


mit 3 Gängen und 2 Morgen 
Garten⸗Land iſt unter günſtiger 
Bedingung zu verkaufen oder 


zu verpachten. F. Weiss, Argenau. 
Ein Laden Repoſttorium, 

alte Thüren und Fenſter 
verkauft billig Theodor Liszewskl, 
ER Neuſtadt. 

Für gefallene Pferde, 

die ich abholen laſſe, zahle ich 9 Mark. Für 
arbeitsunbrauchbare, mir zugeſtellte Pferde 
zahle ich 12 Mark. 
A. Luedtke, Abdeckereibeſitzer. 
Thorn, Culmer Vorſtadt 80. 


Ju derpachfen von jofort ene 
frequente Ziegelei 


mit gutem Thon, ſowie circa 50 Morgen zwei- 
ſchnittige Wieſen mit ſchönem Torf. Es könnte 
daſelbſt auch eine Schankwirthſchaft betrieben 
werden, da guter Abſatz. Offerten unter N. N. 
poſtlagernd Inowrazlaw erbeten. 
pezialität: 


Drehrollen 


fertigt in allen gangbaren Größen die Maſchinen⸗ 
fabrik von L.. Zobel, Bromberg. 
Proſpekte franko und gratis. 


Kissner’s Restaurant. 


Täglich 4 
Concert u Geſangs-Vorträge. 
Anfang? Uhr Abends. 
Bache 40 ein möbl. Zim. n. Nab. 3. verm. 
Ein fein möbl. Zimmer nebſt Nabinet auch 
— Burſchengelaß parterre Culmerſtraße 319. 
7 in möbl. Vorderzim. für 1—2 Herren m. 
a. o. Penſion z. v. Heiligegeiſtſtr. 172 II. 
De Laden Neuſtadt 147/48 ſſt m. I. Oktober 
1 m. nebſt Rab. ſſt v. 1. 


zu vermiethen. 
1 f. möbl. ö 
z. verm. Breiteſtraße 446/47. II. 
—. Täglicher Kalender. 
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Beilage zu Nr. 199 der „Thorner Preſſe“. 


Ausweiſungen polniſcher Aeberläufer ans Of- 
f und Weſtpreußen. 
(Aus der Rede des Vizepräſidenken des Staatsminiſteriums v. Puttkamer, 
im Abgeordnetenhauſe vom 6. Mai) 

Die Staatsregierung kann den Herren Interpellanten 
(Borowski und Gen.) nur dankbar ſein dafür, daß ſie ihr⸗ 
Gelegenheit gegeben haben, die Maßregel (der Ausweiſung) 
in vollem Lichte der Oeffentlichkeit zu diskutiren. Den fie 
glaubt, die Hoffnung hegen zu dürfen, daß die Darlec 
die fie ihnen zu geben im Stande iſt, dazu diene; 
die Maßregel der umfaſſenden Zurückweiſung ruſſi 
Unterthanen in ihre Heimath in einem Lichte 
laſſen, welches fie als eine Nothwendigkeit iF Staatsintereſſe 
darſtellt. Ich ergreife um jo lieber das Port, als ich die 
Ueberzeugung habe, daß es mir gelingt wird, Ihnen den 
Beweis dafür zu führen, daß die atsregierung bei der 
von ihr getroffenen Maßregel weentfernt davon geweſen 


iſt, irgendwie in die berechtigter Intereſſen unſerer polniſch 
redenden EI e denn der katholiſchen 
Konfeſſion einzugreifen Adern daß fie nur bemüht iſt, der 


ihr obliegenden ſchweren Verantwortlichkeit gerecht zu werden 
für die gedeihliche Entwickelung der Verhältniſſe in demjeni⸗ 
gen Landestheil, welcher hier weſentlich in Betracht kommt. 
Ich möchte an der Spitze meiner Darſtellung den unbeſtreit⸗ 
baren Satz ſtellen, daß die auch von uns voll gewürdigten 


Pflichten der internationalen Gaſtfreundſchaft ihre Grenze, 
ihre nothwendige Grenze finden in der wohl erwogenen Rück⸗ 
ſicht auf das eigene nationale Intereſſe, und daß, wo dieſe 
beiden mit einander kollidiren, die erſtere unbedingt nachſtehen 
muß. (Sehr richtig! rechts.) Sodann will ich Ihnen aus⸗ 
einanderſetzen, weshalb die Regierung dieſe, wie ſie anerkennt, 
einſchneidende und unter Umſtänden recht ſchwer treffende 
Maßregel geglaubt hat, treffen zu müſſen. M. H., das iſt 
lediglich geſchehen mit Rückſicht auf die politiſche 
Sicherheit unſeres Staates und mit Rück⸗ 
ſicht auf die Pflege des deutſchen Weſens 
und der deutſchen Kultur. Es hat ſich in den 
letzten Jahrzehnten — laſſen Sie mich vielmehr, um ganz 
genau zu ſein, ſagen, weſentlich im den letzten anderthalb Jahr⸗ 
zehnten — eine ganz auffallende und bis jetzt in ihren letzten 
Wurzeln noch nicht genügend erklärte Verſchiebung der natio⸗ 
nalen Miſchung in den Oſtprovinzen und gerade in den 
Grenzkreiſen dieſer Oſtprovinzen unſeres Vaterlandes zu Uns 
gunſten des deutſchen Elementes und zu 
Gunſten des polniſch⸗ nationalen Elements 
vollzogen. Ich will Ihnen hier einige höchſt charakte⸗ 
riſtiſche Zahlen anführen. In dem Jahrzehnt von 1871—80 
würde der normale Bevölkerungszuwachs nach dem Verhältniß 
der übrigen Monarchie in den hier in Rede ſtehenden Landes⸗ 
theilen etwa 10 pCt. geweſen ſein. Nun bitte ich Sie, mir 
zu folgen und zu vergleichen, wie ſich die Sache thatſächlich 
geſtaltet hat je nach den verſchiedenen Nationalitäten. Ich 
wiederhole hier, meine Herren, von Konfeſſion iſt dabei gar 
keine Rede. Die deutſchen Katholiken in Weſtpreußen wiſſen 


Bienſtag den 12. Mai 1885. 


vollkomen ſolidariſch find. Im Bezirk Marienwerder 
it A dem Jahrzehnt von 1871 bis 1880 das deutſche Ele⸗ 
ment ſtatt um 10 pCt. nur um 3,4 gewachſen, in abjoluter 
Ziffer 12,971, das polniſche Element um 8 pCt., in abſoluter 
Zahl 30,865. (Hört! hört!) Im Bezirke Poſen iſt der 
deutſche Zuwachs 1,9 gegen den normalen von 10 PCt., 
abſolute Ziffer 5310, der polniſche Zuwachs 10,9, abſolute 
Ziffer 76,029. (Hört! hört!) Im Regierungsbezirk Bro me 
berg der deutſche Zuwachs 7 pCt., abſolute Ziffer 15,824, 
polniſcher Zuwachs 8,4, abſolute Ziffer 26,084. Endlich in 
Dppeln deutſcher Zuwachs 9 pCt., abſolute Ziffer 10,738, 
polnischer Zuwachs 10 pCt., abſolute Ziffer 118,416. (Hört! 
hört!) Meine Herren, aus dieſen Ziffern, die ſich wahr: 
ſcheinlich nach den beſonderen, jetzt jenſeits der Grenze herr: 
ſchenden Zuſtänden, wenn wir nicht rechtzeitig einen Riegel 
vorſchieben, in den nächſten Jahrzehnten noch bedeutend ver: 
ſchlimmern würden, wollen Sie den deutlichen Beweis dafür 
entnehmen, daß das polniſche Element, getragen durch den Zuzug 
aus Oſten, mit einer, ich möchte ſagen elementaren Gewalt 
in den Grenzdiſtriken unſerer Monarchie das deutſche 
Element Schrittvor Schritt zurückgedrängt. 
Es iſt das eine Erſcheinung, möchte ich ſagen, wie in der 
Gletſcherwelt; was unten abſchmilzt an der deutſchen Be⸗ 
völkerung, das drängt von oben an polniſcher nach, und die 
gänzliche Umgeſtaltung des ganzen Cultur- und Nationalzu⸗ 
ſtandes in jenen Gegenden iſt es, die dies mit Nothwendigkeit 
herbeiführen muß. Wenn die Regierung dieſer Erſcheinung 
gegenüber früher einen milderen Standpunkt eingenommen 
hat, ſo muß ich ſagen, daß ihr inzwiſchen die Augen geöffnet 
ſind über die Gefahren, die in dieſen Dingen liegen, und der 
Vorwurf, den Sie uns machen könnten, wäre höchſtens der, 
daß wir nicht ſchon längſt eingeſchritten ſind. (Zuſtimmung 
rechts.) Meine Herren, ich acceptire dieſen Vorwurf, aber 
dann muß ich ſagen, wie viel ſchärfer müßten die Vorwürfe 
ſein, die wir gegen uns erheben müßten, wenn wir, nachdem 
uns die Augen geöffnet ſind, nun zuſehen und mit verſchränk⸗ 
ten Armen dabei ſtehen wollten? (Sehr richtig! rechts.) 
Nun wollen wir uns doch einmal anſehen, meine Herren, 
was denn dieſe von Monat zu Monat wachſende Anzahl des 
polniſchen Element in jenen Diſtrikten für Nachtheile zu 
Folge hat. Zunächſt entſtehen für die Schul verwaltung 
die allergrößten Schwierigkeiten, Verlegenheiten und Un⸗ 
träglichkeiten in denjenigen Gegenden, in denen bisher die 
deutſche Schule abſolut die Alleinherrſchaft hatte. Von der 
Nothwendigkeit des polniſchen Unterrichts, der ja utraquiſtiſche 
Schulen kennzeichnet und die Leiſtungen ſchwieriger macht — 
von dieſer Nothwendigkeit war früher gar keine Rede. 
Jetzt iſt überall in Weſtpreußen und nicht blos in den Grenz⸗ 
kreiſen, ſondern natürlich auch, weil ſich das nachher weiter 
abſplittert, in dem mehr im Innern gelegenen Kreiſen die 
Nothwendigkeit vorhanden, für ganz fremde Elemente — denn 
ſo human ſind wir, daß wir auch für fremde in Bezug auf 
die Schulen ſorgen — Einrichtungen zu treffen, die mit den 


ſehr gengck, daß ſie in allen dieſen Fragen mit der Regierung 


größten Schwierigkeiten für die Gemeinden verknüpft find. 
Und ein anderer Geſichtspunkt. Da, wo bisher eine deutſche 
Schule ſich erhalten — die Fälle ſind, wie mir der Herr 
Kultusminiſter beſtätigen wird, keineswegs vereinzelt — da, 
wo fie ih mit Mühe und Noth in der Diaſpora gehalten 
hat, wo man die größten Koſten auf ſie verwandt, wo man 
den Gemeinden die ſchwerſten Koſten auferlegt hat, um ſie 
zu erhalten, dort iſt jetzt auf einmal durch den 
polniſchen Zuzug das deutſche Element 
verſchwunden, alle Koſten und Mühen, die auf die 
deutſche Schule verwendet ſind, ſind weggeworfen, und das 
polniſche Element ſiedelt ſichin den Lücken 
an, die durch die Verdrängung des deutſchen größer werden. 
Und nun, meine Herren, die wirthſchaftliche 
Frage. Ich will ja zugeben, daß es für den Großgrund⸗ 
beſitz und überhaupt für die Landwirthſchaft ſehr angenehm 
iſt, das Angebot des maſſenhaften, billigeren polniſchen 
Arbeiterperſonals zu haben. Aber, wie ſieht ſich das vom 
nationalen Standpunkt an? Durch dieſe maſſenhafte An⸗ 
ſammlung der polniſchen Arbeiter wird einfach unſere 
ſeßhafte deutſche Bevölkerung zur Aus⸗ 
wanderung gedrängt. Denn ſie iſt abſolut außer 
Stande, den billigeren polniſchen Arbeitskräften auf die 
Dauer Konkurrenz zu machen, und ſie entzieht, meine Herren, 
unſerem Volksthum gerade in dieſen ſo ſchweren Gefahren 
ausgeſetzten Gegenden die breite Baſis des deutſchen Kultur⸗ 
elementes von Monat zu Monat immer mehr. Das können 
wir nicht ruhig mit anſehen, und dies iſt auch ein Grund, 
weshalb wir genöthigt geweſen ſind, ernſte Maßregeln zu treffen. 
Nun meint man ja, das ſind alles, abgeſehen davon, 
daß dies vielleicht unter dieſe objektiven Merkmale falle, 
harmloſe Leute, die nur den Wunſch haben, in 
Preußen ihr Brod zu verdienen, und im übrigen mit der 
preußiſchen Staatsregierung und den Landesintereſſen im 
tiefſten Frieden leben. Aber, meine Herren, Sie müſſen die 
Sache mit Rückſicht auf die in Verdacht kommenden Maſſen 
und kollektiv in's Auge faſſen. Zunächſt muß ich ſagen, 
daß jedenfalls die mittleren und höheren Schichten der pol⸗ 
niſchen Bevölkerung, ſo weit ſie unter dieſe Einwanderung 
fallen, uns keineswegs die Garantieen dafür geben, daß ſie 
fo ruhig und harmlos und ganz fern von aller natio⸗ 
naliſtiſchen Propaganda ihr Leben hinbringen 
würden. Ich könnte Ihnen doch aus meiner Praxis zahl⸗ 
reiche Beweiſe dafür geben, daß gerade dieſe Elemente ihrer 
Natur nach in hohem Maße das Feuer anzufachen geneig 
ſind, welches wir nicht gern in unſeren Oſtprovinzen zu 
Aufflackern bringen möchten. Aber, meine Herren, iſt den 
nicht auch die ſogenannte große indifferent 
Maſſe in dieſer Bevölkerung durch ihre bloß 
Exiſtenz in dieſen Landestheilen eine thatſächliche Be 
drohung der Sicherheit unſeres Staats 
Wird ſie nicht als willkommenes Objekt für die Bearbeitung 
durch die Propaganda und für die Anfachung des natio 
nalen Fanatismus von denjenigen Seiten, von dene 


verwandt werden, wie die ſeßhafte, polniſch redende und 
unſerem Staatsverband angehörige Bevölkerung jener Landes⸗ 
theile? Wenn das für die öſtlichen Provinzen im allgemeinen 
gilt, ſo gilt es mit zehnfachter Wucht und vervielfachtem 
Gewicht gerade für Weſtpreußen und die an Weſt⸗ 
preußen grenzenden Kreiſe von Oſtpreußen. Ich will deshalb 
hier die übrigen Diſtrikte übergeben und mich etwas ein- 
gehender mit den weſtpreußiſchen beſchäftigen. Meine 
Herren, es iſt höchſt wunderbar, daß es bis 1846 — ich 
habe das als Jüngling in jenen Lan destheilen ſelbſt erlebt 
Ein Weſtpreußen gar keine polniſche Frage ab. 
Bis dahin war die Entwickelung unter der ſegensreichen 
Einwirkung der guten preußiſchen Verwaltung die geweſen, 
daß ſich Polen und Deutſche anfingen — ich will nicht ſagen, 
daß der Prozeß vollendet war, aber daß ſie anfingen, als 
Brüder und wirkliche Genoſſen eines Staatsverbandes 
äußerlich und innerlich ſich zu fühlen. Es war damals ein 
Verhältniß angebahnt, von dem ich nur ſagen kann, daß es 
ein wahrhaftes Ideal ſein würde, wenn wir es heute noch 
erreichen könnten. Auch die polniſche Bevölkerung jener Landes⸗ 
theile fing an, ſich unter der preußiſchen Herrſchaft wohl zu 
fühlen. Und wie hätte das nicht ſein ſollen? Wenn fie den Zuftand 
unter dem fie unter preußiſcher Herrſchaft ſtand, mit der un⸗ 
glaublichen polniſchen Mißwirthſchaft verglich, aus der ſie die 
preußiſche Herrſchaft endlich erlöſt hat. — (Widerſpruch bei den 
Polen. Sehr richtig! rechts.) M. H., ich höre da von Herren 
aus der polniſchen Fraktion einen Widerſpruch; aber ich möchte 
doch, wenn Sie wirklich dieſe Thatſache verneinen wollen und 
wenn etwa unter den Herren, die eben widerſprochen haben, 
in Herr aus Weſtpreußen iſt, ihn einladen, erſt die Geſchichte 
einer eigenen Heimath genauer zu ſtudiren, ehe er über dieſe 
Dinge mit uns diskutirt. M. H., was hat denn Weſtpreußen 
für Schickſale erlebt? 
Es iſt durch das deutſche Schwert und durch 
die deutſche Arbeit überhaupt erſt der Kultur erſchloſſen 
worden, aber die leider 300 jährige polniſche Zwiſchen⸗ 
herrſchaft hat ſich redlich bemüht, dieſe Kultur bis auf 
Iden letzten Funken mit vernichtender Gewalt auszurotten, und 
ſerſt die preußiſche Regierung iſt im Stande geweſen, die 
furchtbaren Wunden, die dieſe 300 jährige Mißherrſchaft dem 
Wohlſtande und der Kultur jenes Landes geſchlagen hat, 
einigermaßen zu heilen. (Widerſpruch bei den Polen. Sehr 
wahr! rechts.) Meine Herren, als der große König Weſt⸗ 
preußen und den Netzediſtrikt in Beſitz nahm, was fand er 
da vor? Ein Land, verſunken in die tiefſte Barbarei und 
Verarmung (Unruhe bei den Polen), ein Land, ver⸗ 
funken in die tiefſte Barbarei und Verar⸗ 
ung, einen verwilderten Adel, das Handwerk darnieder⸗ 
egend, das Bürgerthum geknechtet, allgemeine Kreditloſigkeit, 
oße Strecken des Landes unbebaut; das Ganze bot den 
Anblick einer Wüſte. (Zuſtimmung. Widerſpruch bei den 
olen.) Wenn Sie das beſtreiten wollen, ſo leſen Sie die 
Papiere nach, die zum Theil von der Hand des Känigs ſelbſt 
errühren, leſen Sie die Reglements nach, die es bezweckten, 
dieſes unglückliche Land wieder einen Funken von Kultur: 
ben zu bringen, und dann werden Sie ſich überzeugen, daß 
b nicht um ein Jota übertreibe. Damals alſo herrſchte 
piſchen Deutſchen und Polen ein vollkommen ausgeglichenes 


wir ſie überhaupt zu befürchten haben, eben ſo ausgiebig | Verhältniß, auch Dank der erlen 


deutſchgeſinnten Dis 
zeſenverwaltung des verewigten Erzbiſchöfs Sedlag. Jetzt iſt 
das Alles anders geworden. Im Jahre 1846 haben ſich 
gelegentlich der großen Inſurrektion im Königreich Polen zu⸗ 
erſt in Weſtpreußen die erſten Anſätze zur Wiederbelebung des 
Fanatismus bei der polniſchen Raſſe gezeigt. Lon da an 
datiren in ſtets fortſchreitendem Maße die Beſtrebunzen der 
polniſchen Nationalpartei, die alten nationalen Pläne nieder 
aufzunehmen und den Weg des friedlichen Wiedereinlebins 
mit ihren deutſchen Landsleuten zu verlaſſen. Seitdem if. 


tionalpartei geweſen, weit mehr als die Provinz Poſen, — 
ſehr begreiflich, da es ſich um einen ſpezifiſchen Kampf mit 
dem deutſchen Element handelte. Weſtpreußen iſt ein 
deutſches Kulturland und beherrſcht von 
der deutſchen Kultur: da einzuſetzen, mußte ſo recht 
das Ziel der Beſtrebungen ſein, die wir auch mit dieſer Maß 
regel bekämpfen zu müſſen glauben. Wie ſehr es die polniſche 
Nationalpartei verſtanden hat, können folgende Ziffern be— 
weiſen. Im Kreiſe Strasburg betrug 1871 bis 1880 
die Zunahme der Bevölkerung 4 Prozent, die abſolute Ziffer 
798, bei den Polen 8 Prozent, die abſolute Ziffer 3476: 
die Stärkung des polniſchen Elements in dieſem Kreiſe durch 
polniſche Zuzügler betrug nicht weniger als neun Prozent. 
Im Kreiſe Thorn, der jetzt ungefähr 33 000 Einwohner 
polniſcher Mutterſprache zählt, ſind im Jahre 1880 ermittelt 
worden 3251 polniſche Zuzügler und die Stärkung des polni⸗ 
ſchen Elements durch dieſe polniſchen Zuzügler beträgt nicht 
weniger als zehn Prozent. In der Stadt Thorn befanden 
ſich 1867: 2780 Polen, aber unter dieſen befanden ſich im 
Jahre 1880 bereits 900 Ausländer. Meine Herren, ich glaube 
Ihnen den Beweis geliefert zu haben, daß die Maßregel 
keinen Antagonismus gegen unſere polniſchen Mitbürger ent⸗ 
hält, geſchweige denn ſich gegen die katholiſche Kirche an und 
für ſich richtet, — nein, es handelt ſich einfach um die wo hl⸗ 
erwogene Rückſicht auf die Sicherheit un⸗ 
ſeres Staates und auf den Fortſchritt des 
deutſchen Kulturlebens und Weſens in 
jenen Provinzen, die ſo dringend ſeiner 
bedürfen. 

Nun aber komme ich auf die Aus weiſungen 
ſelbſt, die bereits verfügt worden find. Da erlaube ich 
mir, Ihnen einige Ziffern anzuführen, um den Nachweis zu 
erbringen, daß es ſich in der That um Dinge handelt, die 
man weſentlich übertrieben hat. Die Geſammtzahl der in 
dieſem Augenblick in unſeren öſtlichen Provinzen ſich auf⸗ 
haltenden ruſſiſchen Ueber läufer läßt ſich — man 
kann ja nicht nach Hunderten, ſondern nur nach Tauſenden 
rechnen — auf etwa 30.000 annehmen, eine ſehr erhebliche 
Ziffer. Von dieſen 30,000 haben ungeföhr 22,000 die 
elementarſte internationale Pflicht erfüllt, ſich um die Erlaub⸗ 
niß des hieſigen Aufenthaltes zu bewerben und ſich in den 
Beſitz von Er laubnißkarten zu ſetzen. Es fällt uns 
gar nicht ein, mit dieſen Leuten ſo zu verfahren, daß wir 
fie von heute zu 8 Tagen aus dem Lande weiſen. Freilich 
werden wir ſie auch nicht auf die Länge im Lande behalten, 
aber wir werden ihnen den Abzug in aller und jeder Art 
erleichtern, in keiner Weiſe wird gegen ſie inhuman verfahren 
werden. Es wird jetzt im Laufe der nächſten Wochen und 
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Weſtpreußen das Hauptangriffsobjekt für die polniſche Na 


Monate von den Oberpräſidenten unter Zuziehung von Mini⸗ 
ſterialkommiſſarien zunachſt der status quo aufgemacht werden, 
es werden die Modalitäten feſtgeſtellt werden, unter denen 
die demnächſtige Repatriirung ſtattfindet, und es wird jede 
von der Humanität geforderte und gleichzeitig mit unſeren 
Intereſſen verträgliche Erleichterung den Leuten gewährt 
werden, was Sie ſchon daraus erſehen mögen, daß es ſich 
hier um Maßregeln handelt, die Monate in Anſpruch nehmen. 
Aber, meine Herren, gegen diejenigen, welche die elementarſte 
Pflicht internationaler Höflichkeit, will ich einmal ſagen, ver⸗ 
abſäumt und ſich gewiſſermaßen ins Land hineingeſtohlen 
hiben — mag dies auch 40 Jahre her ſein — haben wir 
gar leine moraliſchen Verpflichtungen, zumal ſie die entſchiedene 


re Härte in wirthſchaftlicher Beziehung, und zwar 
tungen hin: erſtens gegen die Ausgewieſenen 
18 auch gegen die wirthſchaftlichen Intereſſen 

Ich muß das in beiden Beziehungen 
eſagt: man weiſt die Leute jetzt im 
Frühjahr aus, ie lohnendſte Arbeit haben, wo ſie 
Kontrakte geſchloſſen hand warum warten wir nicht bis 


zum Winter? Ja, meine ren, hätten wir bis zum Winter 
gewartet, jo würden die Klage erhoben. fein- nun- ſtoßt ihr 
die Leute in die Kälte des Winteds Hſnaus, ſie ſind ſchlechter⸗ 


dings außer Stande, drüben ihr Bros zu verdienen, fie müſſen 
Kälte, Hunger und Elend erdulden u. f. w. Gerade deshalb 
haben wir dieſen Zeitpunkt gewählt, um den Leuten bei dem 
notoriſchen Arbeitermangel in Rußland Gelegenheit zu geben, 
ſich drüben durch Gewinnung von Arbeits - Gelegenheit ihr 
Brot zu erwerben. Und was unſere landwirthſchaftlichen 
Intereſſen anbetrifft ſo will ich zugeben, daß in einzelnen 
Fällen manche Großgrundbeſitzer von der Grenze recht hart 
betroffen werden. Mir iſt z. B mitgetheilt worden, daß auf 
einem Gute, ich glaube im Thorner Kreiſe, von 31 Arbeiter⸗ 
Familien 28 von der Ausweiſung betroffen ſind. Das zeigt 
aber gerade, wie tief dort das Uebel ſitzt, welches zu be⸗ 
ſeitigen unſere Pflicht iſt und wie ſehr wir unſere Pflicht 
vernachläſſigt haben, indem wir gegen ſolche ganz exorbitanten 
Zuſtände ſo lange unſere Augen geſchloſſen haben. Aber 
ſoweit unſere landwirthſchaftlichen Verhältniſſe in Betracht 
kommen, behauptete ich doch, daß der jetzige Zeitpunkt der 
relativ günſtigſte iſt Die Frühjahrsbeſtellung iſt beendigt 
und die nächſten Wochen bieten eine relativ arbeitsloſe Zeit, 
innerhalb deren die Herren ſich im Lande umſehen können 
nach deutſchen oder polniſchen, aber in län di⸗ 
ſchen Arbeitskräften. Alſo auch von dieſem Geſichts punkte 
aus beſtreite ich, daß unſere Maßregeln irgenwie den Cha⸗ 
rafter der Uebereiltheit oder Ungerechtigkeit oder Inhumani⸗ 
tät an ſich trägt. Ich reſumire mich: es handelt ſich darum, 
daß wir, allerdings wie ich anerkenne, in einer etwas draſti⸗ 
ſchen und vielleicht mit manchen Unbequemlichkeiten ver- 
bundenen Weiſe unſer wohlverſtandenes Staats- 
intereſſe ſchützen müſſen; die Maßregel ift nöthig, 
fie iſt erſprießlich, fie wird ohne Inhumanität ausge⸗ 
führt werden, und wir werden trotz aller Einwendungen von 
ihr nicht abgehen. (Lebhafter Beifall rechts, Ziſchen, bei den 
Polen und im Centrum.) 
Für die Redaktion verantwortlich? Paul Dombrowski in Thorn 
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